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Grußwort

Liebe Mitglieder, Freunde und Förderer der
AMBULANTEN HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

Auch wenn uns Zuversicht und 
Lebensfreude manchmal so klein 

wie Zwerge vorkommen, 
so sind sie doch schlafende Riesen, 

die wir wecken können.

Wir sind schon wieder mi�endrin im 
neuen Jahr, ha�en endlich mal wieder 
genug Schnee (was besonders die Kinder 
gefreut hat), ha�en sonnige, klare fros-
�ge Tage, die zu Spaziergängen eingela-
den haben, konnten sogar wundervolle 
bunte Nordlichter am heimatlichen Him-
mel bewundern. Nun freuen wir uns auf 
den Frühling mit frischem Grün und vie-
len bunten Blüten.  

Wie könnte die Welt doch schön sein, 
wenn da nicht immer wieder Menschen 
wären, die die gefundene Weltordnung 
in Unruhe versetzen.

Doch lassen wir uns nicht entmu�gen, 
suchen wir die posi�ven Dinge, die es 
nach wie vor gibt. Menschen, die sich 
kümmern, die einfach da sind, wenn sie 
gebraucht werden. Freuen wir uns auf 
freundliche Worte, ne�e Begegnungen 
und das gute Miteinander in Vereinen 
und Verbänden.  Vielen Dank an all unse-
re Ehrenamtlichen, unsere Koordinato-

rinnen, unserem Büroteam, die immer 
wieder die „schlafenden Riesen: „Zuver-
sicht und Lebensfreude“ wecken und uns 
auf dem Weg dazu mitnehmen.

Vor uns liegt ein Jahr mit vielen Her-
ausforderungen, Hoffnungen, Wünschen 
und Ereignissen. Mit einem wunderba-
ren, fröhlichen Abend im Gi�orner 
Ri�ersaal haben wir das Jahr 2026 be-
grüßt und planen etliche weitere Ak�vi-
täten für unsere ehrenamtlichen Beglei-
terinnen und Begleiter. Schauen wir mit 
Op�mismus und Zuversicht auf all das, 
was uns erwartet und trotzen so der ne-
ga�ven S�mmung in der Welt.

Leben wir frei nach Astrid Lindgren: 

„Lass dich nicht unterkriegen, 
sei frech und wild und 

wunderbar!“

Bleiben Sie gesund und voller Zuversicht
Ihre In��i� P���m���
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Wir informieren, entlasten, begleiten

Es ist unser Anliegen, für Schwerstkranke 
und sterbende Menschen und ihren Ange-
hörigen und Zugehörigen da zu sein, dem 
Sterben einen respektvollen und würdi-
gen Raum zu geben und dem Tabuthema 
"Sterben" entgegenzuwirken, denn Ster-
ben ist ein Teil des Lebens.

Unser gemeinnütziger Verein wurde 
1998 gegründet und ist an keine Konfessi-
on gebunden. Sie können unsere Angebo-
te kostenlos in Anspruch nehmen. Wir fi-
nanzieren uns u.a. über Ihre Spenden!

Unsere ehrenamtlich Begleitende sind 
speziell geschult und erhalten fortlaufend 
Weiterbildungen und Supervisionen. Sie 
unterliegen der Schweigepflicht und sind 
die tragende Säule in unserem Verein. 
Ohne sie wäre eine ambulante hospizli-
che Begleitung in der Stadt und im Land-
kreis Gi�orn nicht möglich.

Ein Schwerpunkt unserer Angebote 
liegt auf der Sterbebegleitung für Er-
wachsene. Ehrenamtlich Begleitende ge-
hen zu schwersterkrankten Menschen in 
der letzten Lebensphase, in ihre Familien, 
zu Angehörigen und Freunden in ihrem 
häuslichen Umfeld, in Krankenhäuser und 
in sta�onäre Alten- und Pflegeeinrichtun-
gen. Wenn Menschen in ihrer letzten Le-
benszeit oder Angehörige und Zugehörige 
eine Begleitung wünschen, können sie 
sich an die Koordinatorinnen der Hospiz-

arbeit wenden. Dabei verstehen wir uns 
als Ergänzung zu allen anderen Professio-
nen (Pflegekrä�e, Pallia�vmediziner etc.), 
die Sterbenden ein weitgehend selbstbe-
s�mmtes und beschütztes Abschiedneh-
men in vertrauter Umgebung ermögli-
chen wollen. Sie bieten psychosoziale Un-
terstützung, sind aber nicht medizinisch 
oder pflegerisch tä�g.

Aber auch die Begleitung schwer er-
krankter Kinder ist ein weiterer Schwer-
punkt in unseren Angeboten. Die ehren-
amtlich tä�gen Kinderhospizbegleitende 
besuchen die Familien zu Hause und 
schenken Zeit und Zuwendung. Ein erstes 
Gespräch findet mit unseren Koordinato-
rinnen in Ihrer vertrauten Umgebung 
sta�, um Ihre Wünsche nach Unterstüt-
zung zu erfahren und die Angebote des 
ambulanten Kinderhospizdienstes mit Ih-
nen abzusprechen.

Alle ehrenamtlich Begleitende haben 
einen zusätzlichen Vorbereitungskurs für 
die Kinderhospizarbeit absolviert und 
nehmen regelmäßig an Fortbildungen 
und Supervisionen teil.

Weitere Angebote sind Trauergruppen 
für Erwachsene und Kinder, die Beglei-
tung bei der Beerdigung Unbedachter 
und die Beratung bei Pa�entenverfügun-
gen



5

Wir informieren, entlasten, begleiten

Pallia�v-Netz Gi�orn e.V.
Ambulante pallia�vpflegerische Betreuung

Eine fortschreitende Erkrankung erfordert o� eine intensive und spezielle Pflege. Die 
Fachpflegekrä�e in der Pallia�varbeit sind eigens ausgebildet und besitzen spezielle 
Kenntnisse, um auf die besonderen Bedürfnisse und Anforderungen sterbender Men-
schen angemessen eingehen zu können.

Ambulante pallia�vmedizinische Betreuung
Das Ziel der ärztlichen Betreuung liegt darin, durch den Einsatz hochwirksamer Medika-
mente Schmerzen und andere krankheitsbedingte Symptome so weit wie möglich zu lin-
dern und damit die Lebensqualität bis zum Schluss zu erhalten. 

Eine Anmeldung zur SAPV durch den Hausarzt oder die Hausärz�n ist  Voraussetzung.
(SAPV = Spezialisierte ambulante Pallia�vversorgung)

AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.
Ambulante psychosoziale Betreuung

Damit ist die umfassende emo�onale Unterstützung des sterbenden Menschen und sei-
ner An- und Zugehörigen gemeint. Alle ehrenamtlichen Begleiterinnen und Begleiter in 
der ambulanten Hospizarbeit haben stets den ganzen Menschen im Blick und stehen 
beim Erleben und Verarbeiten der Gefühle zur Seite, die in Zusammenhang mit der Er-
krankung und dem bevorstehenden Tod au�auchen. 

Eine Anmeldung zur SAPV ist nicht erforderlich.

Hospizhaus Gi�orn gGmbH
Sta�onäre pallia�ve und psychosoziale Betreuung

Das sta�onäre Hospiz richtet sich an Menschen, deren ambulante Versorgung zu Hause 
aufgrund einer unheilbaren Erkrankung auch mit externer Unterstützung (z.B. Hausarzt, 
Pflegedienst, SAPV-Team, ambulanter Hospizdienst) nicht mehr gewährleistet werden 
kann. Es steht allen Menschen unabhängig von Na�onalität, Religion oder Vermögenssi-
tua�on offen. Voraussetzung für die Aufnahme in ein sta�onäres Hospiz ist, dass die Pa-
�en�n bzw. der Pa�ent an einer fortschreitenden Erkrankung leidet, bei der eine Heilung 
ausgeschlossen ist  - Kontaktaufnahme über das Hospizhaus. 

Eine ärztliche Verordnung muss vorliegen.

D��� �� ����� H���
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Wir stellen uns vor

Lieber selbst lesen oder Hörbuch?
Ich lese lieber selbst 

Hast du einen Lieblingsfilm?
Mein Lieblingsfilm ist „Auf immer und 
ewig“ Eine Romanze mit Drew Barrymore 

Welche Art von Musik hörst du am liebs-
ten?
Am liebsten höre ich Popmusik aus den 
80 und 90 Jahren 

Deine Lieblingsband?
Eine Lieblingsband habe ich nicht

Bist du eher ein Hunde- oder Katzen-
mensch?
Ich bin ein Katzenmensch

Hast du ein Haus�er?
Ja, zurzeit haben wir einen Kater mit Na-
men Loui

Trinkst du lieber Kaffee oder Tee?
Lieber Kaffee, im Winter gerne Tee 

Was ist dein Lieblings-Reiseziel?
Die Nordseeinsel Amrum

Berge oder Strand?
Strand 

Was möchtest du sonst noch über dich 
verraten ?
Ich bin gerne in der Natur, fahre Fahrrad 
und eine Vespa. Ich bin außerdem gerne 
im Kontakt mit Menschen. Ich bin verhei-
ratet, habe zwei erwachsene Kinder und 
drei Enkelkinder.

Warum hast du dich für die ehrenamtli-
che Tä�gkeit in der Hospizarbeit ent-
schieden?
Ich habe durch Zufall 2012 mit einer 
Freundin an einem Informa�onsabend 
zur Kindertrauerbegleiterin beim Kinder-
hospiz Löwenherz in Braunschweig teilge-
nommen. Das Thema Sterbe- und Trauer-
begleitung spielte zu dem Zeitpunkt in 
meinem Leben noch keine große Rolle. 
Während der Fortbildung wurde mir aber 
klar, dass ich Sterbende und ihre Angehö-

A�����  - ������������ �����
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Wir stellen uns vor

Lieber selbst lesen oder Hörbuch?
Tagsüber lese ich gerne selbst. Am 
Abend dann auf jeden Fall ein Hörbuch. 
Meistens Krimis. Dabei kommt es vor al-
lem auf die S�mme des Vorlesers an. 
Wenn die s�mmt, kann ich wunderbar 
einschlafen.

Hast du einen Lieblingsfilm?
Den letzten Film, den ich gut fand war: 
“Was man von hier aus sehen kann“. An-
sonsten: Loriot geht immer!

Welche Art von Musik hörst du am liebs-
ten?
Kommt auf die S�mmung an. Von Klas-
sik über Rock bis Jazz geht alles. Nur 
RAP ist nicht mein Ding.

Deine Lieblingsband?
Naja, entsprechend meinem Alter natür-
lich Rolling Stones. Sehr gut fand ich 
auch die letzte CD von Leonard Cohen. 
Eine S�mme mit Gänsehauteffekt!

Bist du eher ein Hunde- oder Katzen-
mensch?
Weder noch, ich liebe Meerschwein-
chen!

Hast du ein Haus�er?
Ja früher, natürlich Meerschweinchen. 
Sie sind intelligenter, als man denkt und 
sehr anschmiegsam.

Trinkst du lieber Kaffee oder Tee?
Kaffee geht immer, Tee mehr im Winter, 
in der Adventszeit.

rigen an ihrem Lebensende begleiten 
möchte. Ich engagiere mich, weil ich ei-
nen �efen menschlichen Kontakt suchen 
möchte, mein eigenes Leben durch die 
Begegnung mit dem Sterben reicher und 
bewusster gestalten möchte und die 
Chancen sehe, in einer der letzten Le-
bensphasen Trost und Nähe zu spenden. 

Außerdem hil� das Thema Sterben sich 
mit der eigenen Endlichkeit zu befassen. 
Ein Satz von Cicely Saunders begleitet 
mich seitdem. „Es geht nicht darum, dem 
Leben mehr Tage zu geben, sondern den 
Tagen mehr Leben.“ 

Vielen Dank an Andrea Prost 

D�����  - E������� �� V�������
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Wir stellen uns vor

Was ist dein Lieblings-Reiseziel?
Gibt es nicht. Aber Wasser muss dabei 
sein, ob Fluss, See oder Meer.

Berge oder Strand?
Auf jeden Fall Strand. Berge sind doch 
ziemlich anstrengend.

Was möchtest du sonst noch über dich 
verraten ?
Ich habe mein Leben lang mit Menschen 
gearbeitet. Als Lehrerin mit Schülerinnen 
und Schülern jeder Altersstufe, als Semi-
narleiterin mit zukün�igen Lehrerinnen, 
an der Uni mit Studierenden der Pädago-
gik. Ich glaube, der Umgang mit Men-
schen ist für mich Lebenselixier. Es macht 
mir einfach Spaß, Menschen kennen zu-
lernen und sie ein Stück auf ihrem Le-
bensweg zu begleiten.

Warum hast du dich für die ehrenamtli-
che Tä�gkeit in der Hospizarbeit ent-
schieden?

Nach meiner Pensionierung bin ich 
von Braunschweig nach Gi�orn gezogen 
und wollte dort mit Menschen zusam-
menkommen, die etwas Sinnvolles tun. 
Ich ha�e vorher schon eine Ausbildung 
zur Trauerbegleiterin gemacht und wollte 
in dem Bereich weitermachen. Doch 
dann gab es einen Wechsel im Vorstand 
und es wurden dringend Menschen ge-

sucht, die mitmachen.  Vorstandsarbeit 
stand eigentlich nicht auch meiner Bu-
cket List. Aber im Nachhinein war das 
eine sehr gute Entscheidung. Das Vor-
standsteam und die Art der Zusammen-
arbeit auch mit dem Büroteam ist so be-
reichernd, dass ich das Gefühl habe am 
rich�gen Platz zu sein und etwas Sinn-
s��endes zu tun. Außerdem arbeite ich 
im Redak�onsteam des Blickwechsels 
mit, der sich in den letzten Jahren immer 
mehr zu einem Aushängeschild unseres 
Vereins entwickelt hat. 

Vielen Dank an Dr. Dagmar Borkowsky
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Das wesentliche Merkmal einer Beglei-
tung ist, dass unsere ehrenamtlich Beglei-
tende Zeit haben und anderen Menschen 
ihre eigene Lebenszeit schenken. Sie leis-
ten Beistand zuhause, im Krankenhaus 
und in Alten- und Pflegeheimen. 

Mit ihnen kann man über seine inners-
ten Ängste, seine Sorgen und Nöte spre-
chen, sein Leben reflek�eren und sich 
trauen, Dinge auszusprechen, die man 
seinen An- und Zugehörigen nicht zumu-
ten oder sie nicht damit belasten möchte. 

Dadurch fungieren sie sehr häufig als 
Brücke zwischen den Familienangehöri-
gen und Freunden und den schwerstkran-
ken, sterbenden Menschen. Neben der 
Entlastung der Menschen beinhaltet un-
sere Begleitung aber auch sorglose Mo-
mente mit Spaziergängen, Kartenspielen, 
Kaffeetrinken oder gemeinsamem La-
chen.

Bei Interesse an einer Unterstützung 
wenden Sie sich bi�e an unsere Koordina-
torinnen in der Geschä�sstelle.

S������������ �� K������� G������

Seit 2024 bieten wir Sprechstunden im 
Gi�orner Helios Klinikum an. Jeden Don-
nerstag von 13:30 bis 15:00 Uhr stehen 
ehrenamtlich Begleitende unseres Ver-
eins auf der Pallia�vsta�on 2.4 im Zim-
mer 7 bereit, um Familienangehörigen 
Fragen zu beantworten und über Unter-
stützungen, mögliche Begleitungen usw. 
zu informieren.

Wird der Wunsch geäußert, ein Ge-
spräch gemeinsam mit dem Schwerster-
krankten zu führen, gehen sie auch mit in 
das Krankenzimmer, um dort Fragen zu 
klären.

So können schon während des Kran-
kenhausaufenthaltes wich�ge Fragen für 
die Zeit danach geklärt werden.
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Jeder Mensch wünscht sich ein Leben in 
Würde – bis zuletzt. 

Das Grundgesetz hat die Unantastbar-
keit der Würde in Ar�kel 1 verankert und 
in den anschließenden Grundrechten 
konkre�siert. Eine ihrer wich�gsten Aus-
prägungen ist das allgemeine Persönlich-
keitsrecht, das Recht jedes Menschen auf 
Achtung seiner Würde und seines Eigen-
wertes als individuelle Persönlichkeit. Es 
ist ein Menschenrecht. 

Der Hospizgedanke will das Leben in 
seiner Gesamtheit sehen und das Ster-

ben als Teil des Lebens begreifen, mit 
dem Ziel, ein Leben und somit auch ein 
Sterben in Würde zu ermöglichen.

Doch was bedeutet ‘in Würde sterben’ 
im Einzelnen für die tägliche individuelle 
Begleitung? 
Und was ist eigentlich Würde? 

Muss man nicht eine Vorstellung von 
Würde haben, um sie bei einem anderen 
Menschen nicht zu verletzen? Wann tas-
te ich die Würde eines anderen an? Und 
ist nicht in der Sterbesitua�on Würde ein 
ganz besonders sensibles Thema?

Der Begriff der Würde wird in der heu-
�gen Deba�e weder klar noch einheitlich 
definiert. Allgemein aber kann gesagt 
werden: Würde ist ein Wesensmerkmal 
des Menschen, eines jeden Menschen, 
vom Lebensanfang bis zum Lebensende. 
Würde ist der Wert eines Menschen, der 
sich allein aus seinem Mensch sein er-
gibt. Er ist für alle Menschen gleich. Es ist 
das zu�efst Menschliche in uns, ein inne-
rer Wert, für den der Einzelne nichts tun 
muss. Das bedeutet, dieser Wert ist un-
abhängig von äußeren Umständen: unab-
hängig vom Geschlecht, vom Alter, von 
den persönlichen Lebensumständen; un-
abhängig von der Religion, der Herkun�, 
der Na�onalität, der Hau�arbe. Dieser 
Wert eines Menschen ist nicht an seine 

D�� W����  - �����������?
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Intelligenz, sein Aussehen, seinen Nutzen 
oder seine Leistung geknüp�, sondern al-
lein an seine Existenz als Mensch. 

Jeder Mensch ist einzigar�g, unter-
scheidet sich von allen anderen, doch alle 
Menschen sind gleich viel wert. Dafür 
braucht der einzelne Mensch nichts ge-
leistet zu haben. Die Leistung eines Men-
schen ist sein Nutzwert (in seiner Funk�-
on als …, in seiner Rolle als …), die Würde 
aber ist sein Eigenwert. Diese Unterschei-
dung ist für das Verstehen der Würde 
grundlegend.

Die Würde des Menschen ist unantast-
bar und somit zu schützen. Soweit die 
Theorie. Doch wie sieht die Realität aus? 
Welche Erfahrungen machen wir Men-
schen in unserem gelebten Alltag? Wie 
gut gelingt es uns, diesen Appell in unser 
Handeln zu übertragen?

Die unterschiedlichen Lebenszusam-
menhänge und  - situa�onen zeigen im-
mer wieder: unsere Würde ist antastbar, 
ist verletzlich. Dazu gehören besondere 
Lebensumstände und Arbeitsbedingun-
gen, Krankheit, Alter und Tod. Zu nennen 
sind Erniedrigung, Demü�gung, Krän-
kung, Diskriminierung und vieles mehr. Es 
ist für den Menschen entwürdigend, ei-
nem fremden Zweck untergeordnet zu 
werden. Niemand sollte von anderen als 
bloßes Objekt behandelt werden, um für 
deren Absichten und Ziele benutzt zu 
werden.

Eine schwere Erkrankung ist in vielerlei 
Hinsicht eine große Belastung. Unter sol-
chen Lebensumständen seine Würde zu 
wahren, wird zu einer Herausforderung. 
Es ist eine Situa�on, in der der kranke 
Mensch auf Hilfe angewiesen ist, in der er 
in Abhängigkeiten gerät. Er kann den Ver-
lust von Handlungsfähigkeit und Körper-
kontrolle erfahren. Der schwerkranke 
Mensch erlebt sich als verletzliches We-
sen. Auch wenn sich alle um eine men-
schenwürdige Pflege und medizinische 
Versorgung bemühen, stellt sich die Fra-
ge, wie viel Selbstbes�mmung bleibt, mit 
wie viel Fremdbes�mmung muss er sich 
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

abfinden? Wie viel kann er aushalten? 
Diese Umstände machen in jeder Hinsicht 
verletzlich.  

Der kanadische Psychiater Professor 
Harvey Chochinov hat untersucht, was 
Würde in einer Situa�on, in der man sich 
sowohl der Erkrankung als auch dem Be-
handlungssystem ausgeliefert fühlen 
kann, verletzt und was sie stärkt. Aus den 
Ergebnissen entwickelte er 2005 ein Wür-
de-Modell, das aus drei Aspekten be-
steht: 
• krankheitsbezogenen (die unmi�el-

baren Folgen einer schweren Krank-
heit), 

• sozialen (beispielsweise der Verlust 
von Privatsphäre und sozialer Einbin-
dung) und 

• innerpsychischen (der Verlust der ge-
wohnten Rolle und der Autonomie 
u.a.). 

(s.  h�ps://www.hospiz-und-pallia�vme-
dizin.de: „Die Menschen leuchten wieder 
mehr“ – Würde wahren und stärken am 
Lebensende)

Wir ehrenamtlichen Sterbebegleiten-
de von der Hospizarbeit sind zwar nicht in 
die pflegerischen Maßnahmen und die 
medizinische Versorgung eingebunden, 
aber wir gehen in genau diese besondere, 
lebensverändernde, kri�sche Situa�on 
mit hinein. 

Was also können wir tun, um den 
schwerkranken Menschen zu helfen, ihre 
Würde zu wahren? 

Wir leisten psychosoziale Unterstüt-
zung. Wir Ehrenamtliche kommen mit 
Zeit und offenen Ohren. Doch wenn wir 
jemandem helfen wollen, müssen wir zu-
nächst herausfinden, wo derjenige steht 
(Soren Kierkegaard). Wir nehmen den 
Menschen in seiner Gesamtheit in den 
Blick, wir sehen nicht nur das vordergrün-
dig Sichtbare, sondern achten vor allem 
auf das Dahinterliegende. Wir würdigen 
seine Lebensgeschichte  - ohne Bewer-
tung. Wir erfüllen den Wunsch, gesehen 
zu werden, wir geben ihm Ansehen und 
kommen mit Respekt vor anderen Le-
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

bensentwürfen. Wir begegnen den Men-
schen auf Augenhöhe. Durch offene Ge-
spräche über das Leben, über Ängste und 
Hoffnungen oder schöne Erinnerungen 
zeigen wir Verständnis und Mitgefühl.

Dabei richtet sich unser Hilfsangebot 
immer nach den individuellen Bedürfnis-
sen der zu begleitenden Person. Schwer-
kranke Menschen haben hoch sensible 
Antennen dafür, wie ihnen Hilfe angebo-
ten wird. Manchmal sind es schon kleine 
Gesten oder Äußerungen, die die Würde 
des anderen verletzen können. Da jeder 
Mensch auf unterschiedliche Art und 
Weise mit einer Erkrankung umgeht, da 
jeder seine bes�mmten Bewäl�gungs-
strategien hat, mit denen er den Heraus-
forderungen des Lebens begegnet, da 
das Gefühl der Würde und dessen Ver-
letzbarkeit so individuell ist, kann es pas-
sieren, Falsches zu tun oder zu sagen. 

Dabei hil� uns vor allem eins: die Acht-
samkeit. Wir achten auf unser Gegen-
über, schenken ihm uneingeschränkte 
Aufmerksamkeit und nehmen seine Si-
gnale wahr. So erkennen wir, ob wir wür-
devoll gehandelt haben und können uns 
gegebenenfalls korrigieren.

Grundlegend sind unsere Einstellung 
und Haltung zur Würde, unsere Empathie 
dem schwerkranken Menschen gegen-
über und unsere respektvolle Art der 
Kommunika�on. All dies gibt den Rahmen 
vor, wie wir mit Menschen umgehen, wie 
wir für sie einstehen. 

So kann eine wertschätzende Bezie-
hung gelingen, so kann es gelingen, ein-
ander in Würde zu begegnen. So können 
wir Ehrenamtlichen helfen, dass die 
schwerkranken Menschen in Würde ster-
ben können.

Quellen:
Würde von Gerald Hüther
Was uns stark macht  - als Einzelne und als 
Gesellscha�
ISBN: 978-3-328-60272-9

Leidfaden

Würde bis ans Ende ... 
und darüber hinaus

Fachmagazin für Krisen, Leid, Trauer  
He� 4 / 2016
Vandenhoeck & Ruprecht

Anders Handeln 
He� 3.2024  - Würde
Andere Zeiten e.V.

Text: Regine Pfeiff
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Ambulante Sterbebegleitung Erwachsene

Ich erhielt die Anfrage, ob ich einen 
schwerkranken Mann in einem Pflege-
heim begleiten möchte. Mir wurde der 
Charakter dieses Mannes als sehr schwie-
rig beschrieben. 

Bevor ich diesen Mann besuchte, tele-
fonierte ich mit einem seiner Söhne. Er 
bestä�gte diesen Charakter seines Vaters 
im Großen und Ganzen. Er ha�e eine des-
po�sche Lebensführung in seine Familie 
und seinen Arbeitsplatz hinein getragen. 
Aber er sagte auch, dass er großzügig sei-
nen Söhnen gegenüber sein konnte und 
sich gesellscha�lich engagiert ha�e.

Der Sohn wusste, dass sein Vater im 
Sterben lag und ha�e den Wunsch, dass 
er in dieser Phase von unserem Verein 
begleitet wird. Eine sehr menschliche 
Haltung, wenn man die Lebensumstände 
der Familie bedenkt.

Mit diesem Wissen fuhr ich in das Pfle-
geheim. Ich stellte mich vor und sagte, 
dass es der Wunsch seines Sohnes sei, 
dass ich bei ihm bin. Ich begann, etwas 
über mein Leben zu erzählen. Über Kin-
der und Enkel und mein liebevolles Ver-
hältnis zu allen in meiner Familie. Nach-
dem ich von meiner Enkeltochter sprach, 
sah ich ein paar Tränen in seinen Augen.

Sein Sprachvermögen war schon et-
was verloren gegangen, deshalb redete 

er sehr langsam, aber trotzdem deutlich. 
Er sprach von seinem Leben, konnte sich 
seine Bosha�igkeit nicht erklären. All die 
Dinge, die mir im Vorgespräch und von 
seinem Sohn gesagt wurden und die ich 
hier im Detail nicht nennen möchte, hat 
er mit seinen eigenen Worten bestä�gt. 
Ich ha�e Glück, dass ich diese Dinge 
schon vorher wusste und mich auf die Si-
tua�on vorbereiten konnte.

Das Gespräch dauerte vier Stunden 
und ich gewann den Eindruck, dass er da-
durch etwas mehr inneren Frieden gefun-
den ha�e. Ich habe ihn nicht noch einmal 
besucht, denn der Sohn rief mich vier 
Tage später an und teilte mir mit, dass 
sein Vater in Frieden eingeschlafen sei.

Text: Peter Koschützke 

D�� G��������, 
��� ����� M������� 
�� F������ �� �����, 

������� �� ��� K����, 
����� ������ I������������� 

���� �� ���������

(F�������� L����� J���)

E��� B���������, ��� ���� ��������
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Ambulante Kinderhospizarbeit SONne

Die SONne ist eine Koopera�on der 
Hospizvereine Braunschweig, Celle, 
Gi�orn, Peine, Wolfenbü�el und 
Wolfsburg.

Unsere ambulante Kinder- und Ju-
gendhospizarbeit bietet der gesamten 
Familie Entlastung.

Wir sind da – für die erkrankten Kinder 
und Jugendlichen in Gesprächen, beim 
Spielen, bei gemeinsamen Ak�onen, bei 
Fragen, beim Abschiednehmen.

Wir sind da – für die Geschwister, um 
Zeit zu schenken, für Fragen, bei gemein-
samen Unternehmungen, bei Begleitung 
in der Trauer, beim Abschied.

Wir sind da – für die Eltern in Ge-
sprächen, in allen Gefühlslagen, zur 
Entlastung im Alltag, in der Trauer 
(Verlust von Lebensvorstellungen)

SONne begleitet, entlastet und 
unterstützt Familien, in denen Kinder mit 
einer lebensverkürzenden Erkrankung le-
ben.

SONne unterstützt die Familien dort, 
wo sie es am meisten benö�gen: in ihrem 
Alltag entsprechend ihren individuellen 
Bedürfnissen – ab Diagnosestellung.

SONne begleitet Familien unabhängig 
von ihrer Konfession, der Weltanschau-
ung und der ethnischen Herkun�.

W�� ��� ��� SON��?

Z��� D���� ������ 
K����� ��� ����� 

E����� ��������:
W������ ��� F�����

(J����� W������� ��� G�����)

Ein schwer erkranktes Kind mit einer 
lebensbegrenzenden Diagnose kann 
durch speziell für Kinder geschulte eh-
renamtlich Begleitende zu Hause mit 
seinen An- und Zugehörigen begleitet 
werden. Die Sorge um das erkrankte 
Kind oder den erkrankten Jugendli-
chen berührt das Leben jedes einzel-
nen Familienmitgliedes.

Was betroffenen Familien im Alltag 
o� fehlt ist Zeit. Zeit für Geschwister in 
ihrer Not, für die Arbeit, die getan 
werden muss und um die Bedürfnisse 
als Eltern und Paar wahr zu nehmen.
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Ambulante Kinderhospizarbeit SONne

Am 8. November 2025 veranstaltete die 
Hospiz-Ini�a�ve Salzgi�er e.V. einen 
Workshop für Koordinatorinnen und eh-
renamtlich Begleitende in der ambulan-
ten Kinderhospizarbeit SONne und der 
Kindertrauerbegleitung.

In diesem Rahmen wurde von Frau Si-
mone Fischer das Handpuppenspiel mit 
CARO vorgestellt. Bei der Nutzung von 
Handpuppen zur Kontaktaufnahme mit 
Kindern ist es wich�g, der Puppe einen 
Namen, einen Charakter und eine Ge-
schichte zu geben. 

Es wurde die rich�ge Puppenhandha-
bung mit der speziellen Gri�echnik ge-
übt. Im Anschluss erarbeiteten die Teil-
nehmenden in Gruppenarbeit verschie-
dene Szenen und führten sie vor.

Auch hilfreiche Tipps wurden gege-
ben:
• Wie hält man die Puppe am besten. 
• Die Puppe hat eine „Wohnung“ (Ta-

sche, Korb, Koffer)
• Das Spiel endet, wenn es am schöns-

ten ist, mit einem tri�igen Grund z.B. 
die Puppe bekommt Besuch 

• Die Puppe bleibt nicht offen liegen, 
sondern verschwindet in ihrer „Woh-
nung“

• Weder Mitarbeitende noch Kinder 
sollen mit der Puppe spielen

• Das Wich�gste: Viel Spaß am Spiel 
mit der Puppe haben

Ein interessanter Workshop über eine 
Möglichkeit mit Kindern in einer schwie-
rigen Zeit in Kontakt zu kommen.

W�� ������ ��� P����� ������
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Trauerbegleitung Erwachsene

Nach dem Tod eines nahestehenden 
Menschen können Gespräche bei der 
Trauerarbeit helfen.

Für Hinterbliebene, in deren Familie 
wir begleitet haben, bieten wir jeden 1. 
Dienstag im Monat von 14:30 Uhr bis 
16:30 Uhr in Zusammenarbeit mit dem 
Gi�orner Pallia�v- und Hospiznetz e.V. 

die Teilnahme an einem Trauercafe’ im 
Seminarraum des Hospizhauses Gi�orn 
in der  Lindenstr. 33  in  Gi�orn an.

Bei Interesse wenden Sie sich bi�e an 
das Team des Trauercafe’s
Telefon 0151-67146485

D�� G��������� ��� T���������������

Der Tod eines geliebten Menschen ver-
setzt Angehörige in eine emo�onale Aus-
nahmesitua�on. Klare Gedanken können 
kaum gefasst werden, da meist �efe Trau-
er die Gefühlswelt von Angehörigen des 
Verstorbenen bes�mmt. O� ist Hilfe nö-
�g, damit Hinterbliebene ihre Trauer mit 
der Zeit verarbeiten und wieder Fuß im 
Leben fassen können. Die Unterstützung 
von Familienangehörigen und Freunden 
ist hilfreich, doch stoßen diese manchmal 
selbst an ihre Grenzen. In solchen Fällen 
kann die Trauerbegleitung weiterhelfen 
und Beistand leisten.

Trauerbegleitung ist ein vergleichswei-
se junger Begriff, mit dem unterschiedli-
che Ideen und Angebote verbunden wer-
den. Sie unterstützt Menschen bei der 
Bewäl�gung erli�ener oder zu erwarten-
der Verlusterfahrungen in ihrem Prozess 
der Trauer durch Dasein, Mitschweigen, 

Zuhören sowie unterschiedliche Angebo-
te und Methoden. 

Die Trauerbegleitung ist nicht mit einer 
ärztlichen Therapie einer Krankheit zu 
verwechseln, sondern kann von jedem 
Menschen geleistet werden, der bereit 
ist, sich dieser Situa�on zu stellen und sie 
mit dem Trauernden zusammen auszu-
halten.

Mit der Trauerbegleitung wird der Ver-
such unternommen, dem menschlichen 
Bedürfnis nach Trost und Unterstützung 
gezielter zu begegnen. Zudem benö�gen 
Trauernde, die einen Angehörigen durch 
einen überraschenden oder gewaltsa-
men Tod verloren haben, häufiger inten-
sive Unterstützung, welche vom sozialen 
Umfeld nicht oder nicht ausreichend ge-
währt werden kann. Hier fungiert die 
Trauerbegleitung insbesondere in der 
ersten Zeit als Kriseninterven�on, leistet 
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Trauerbegleitung Erwachsene

aber auch langfris�ge Begleitung, die im 
familiären Umfeld o� nicht möglich ist.

Die Trauerbegleitung hat ihre histori-
schen Wurzeln in der kirchlichen Seelsor-
ge und ist bis heute ein Schwerpunkt in 
der pfarramtlichen Tä�gkeit. In der Mo-
derne wurde das Ausleben der Trauer 
durch die Tabuisierung der Lebensberei-
che Krankheit und Sterben zunehmend 
verdrängt. Insbesondere die Impulse von 
Elisabeth Kübler-Ross führten hier zu ei-
nem Umdenken und zur Entstehung der 
Hospizbewegung. Die Begleitung Ange-
höriger und Freunde Sterbender und Ver-
storbener wurde zunehmend ins gesell-
scha�liche Bewusstsein gerückt und ist 
auch Bestandteil pallia�vmedizinischer 
Konzepte. 

Diese Entwicklung führte insgesamt 
dazu, dass etwa seit den 1980er Jahren 

vielfäl�ge Formen der Trauerbegleitung 
entstanden: begleitete Trauergruppen 
ebenso wie unbegleitete Selbsthilfegrup-
pen; Trauercafés wurden eingerichtet 
und Trauer-Reisen entwickelt. 

Im Zuge dieser Entwicklung wurde zu-
nehmend deutlich, dass die verantwortli-
che Begleitung von Menschen, die sich in 
einer solchen Krisensitua�on befinden, 
zwar nicht unbedingt eine professionelle 
Ausbildung, aber doch eine entsprechen-
de Schulung erfordert. Auch unsere eh-
renamtlich Mitarbeitenden im Trauercafé 
unseres Vereins wurden entsprechend 
geschult und nehmen regelmäßig an 
Weiterbildungen teil, um diese an-
spruchsvolle ehrenamtliche Tä�gkeit aus-
üben zu können.
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Kindertrauerbegleitung

In unseren Kindertrauergruppen sind un-
sere ausgebildeten Kinder- und Jugend-
trauerbegleiterinnen konstante und neu-
trale Gesprächspartner für Kinder und Ju-
gendliche. Sie eröffnen kindgerechte Zu-
gänge zum Thema Trauer. 

Bei uns finden die Kinder und Jugendli-
chen einen Platz, an dem sie ihre Trauer 

in ihrer ganz eigenen Art und Weise, im 
krea�ven Tun, in Bewegungsspielen, aber 
auch im ruhigen Austausch mit anderen 
zum Ausdruck bringen können..

Bei Interesse wenden Sie sich bi�e an 
unsere Koordinatorinnen der Geschä�s-
stelle.

K����� ������ ��� T�� ��� T����

Der Dia de los Muertos ist eine 
Feier des Lebens und des To-
des. Er hat seinen Ursprung in 
Mexiko, wird aber mi�lerweile 
in ganz Lateinamerika gefeiert. 

Typisch sind dabei die bun-
ten Calaveras (Schädel) und Ca-
lacas (Skele�e). Zur Feier wird 
eine Ofrenda (Altar) gestaltet. 
Bunte Blumen weisen den Ver-
storbenen den Weg. Kerzen 
symbolisieren Licht und Orien-
�erung. Mit den Fotos wird ge-
zeigt, wem der Altar gewidmet 
wird. Das Pan de Muerto (To-
tenbrot) steht für den Kreislauf 
des Lebens, der Zucker soll er-
innern, dass der Tod nicht trau-
rig, sondern ein Teil des Lebens 
ist und das Salz reinigt und 
schützt die Seelen auf ihrer Rei-
se.
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Kindertrauerbegleitung

Während der Feierlichkeiten wird viel 
getanzt und gesungen, die Anwesenheit 
der geliebten Verstorbenen wird gefeiert 
bis der Gast dann am 2. November um 0 
Uhr zurück ins Jenseits begleitet wird. 
Symbolisch gehen die Mexikaner dafür 
auf den Friedhof, setzen dort das Fest 
fort und verabschieden sich von den To-
ten. 

Im Vorfeld informierten die Leiterin-
nen der Kindertrauergruppe die Eltern 
und Erziehungsberech�gten über den In-
halt und Ablauf des Festes und baten um 
Zus�mmung für die Teilnahme der Kin-
der. 

Am 20. November 2025 wurden dann 
zum 2. Mal mit viel Liebe das Spielzim-
mer und der Kaminraum des Hospizhau-
ses dekoriert und gemeinsam das Fest 
Dia de los Muertos gefeiert. 
    Die Kinder waren mit viel Spaß dabei 
und freuen sich schon auf das nächste 
Mal im nächsten Jahr.
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Begleitung Unbedachter

E���������  - N���� ��� ��� ������� W��

Abschied in Würde

"Ordnungsamtsbesta�ung", welch ein trauriges Wort. Eine solche Beerdigung findet 
sta�, wenn keine Angehörigen des Verstorbenen bekannt sind, die die Besta�ung organi-
sieren könnten. Dann ist die Kommune für die Besta�ung zuständig.

Steht eine Besta�ung ohne Angehörige an, werden wir über den Termin von der Fried-
hofsverwaltung des evangelischen Friedhofs informiert und organisieren dann mit einem 
Kreis von Ehrenamtlichen den Go�esdienst, damit auch diese Mitmenschen würdevoll 
mit Kränzen, gespendet von Meyer`s Blumenzeit, beigesetzt werden können. 

Kontakt über georg.julius@evlka.de - Tel. 05371-57678

Einsamkeit entsteht, wenn 
der Wunsch nach Nähe oder 
Verbindung nicht erfüllt wird.

Einsamkeit  - das ist wohl 
das Gefühl, was die Verstor-
benen bei den unbedachten 
Besta�ungen verbindet.

Aus vielerlei Gründen 
sterben heute immer mehr 
Menschen allein, ohne Fami-
lie, ohne Freunde. 

Einsam.
Leider können wir die Einsamkeit der 
Verstorbenen im Leben nicht ändern, 
aber wir kommen zusammen, um ihnen 
zum Ende ein letztes Geleit zu geben, 
ihrem Leben Respekt zollen, für sie beten 
und ihnen einen würdevollen Abschied 
schenken  - nicht zulassend das die Ein-
samkeit die Oberhand bis zum Schluss 
behält.

   Manchmal wissen wir 
nicht mehr als den Namen, 
manchmal auch ein oder 
zwei Details aus ihrem Le-
ben. Selten sind Menschen 
dabei die die Verstorbenen 
kannten und ihre Erinne-
rungen mit uns teilen. Aber 
jedes Leben, egal wie es 
verlaufen ist oder wie ein-
sam es geendet ist, hat eine 
Spur auf diese Welt hinter-

lassen. Und wenn wir einen Menschen 
auf seinem letzten Weg begleiten, dann 
hinterlässt dieses Leben noch im Tod 
eine Spur in uns.

Dafür sage ich danke!

Text: Mareen Stolpe 
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Beratung Pa�entenverfügung

Wir informieren über die Bedeutung der 
Pa�entenverfügung - hierzu sind einige 
unserer ehrenamtlich Begleitenden ge-
schult und werden regelmäßig fortgebil-
det.

Wir sprechen mit Ihnen über das, was 
Ihnen am Ende Ihres Lebens wich�g ist, 
damit in Ihrem Sinne gehandelt werden 
kann - wenn Sie nicht mehr selbst ent-
scheiden können!

Wir empfehlen, dass Sie gemeinsam 

mit dem Menschen zu uns kommen, der 
für Sie entscheiden soll, wenn Sie selbst 
dazu nicht mehr in der Lage sind.

Das Gespräch findet im Besprechungs-
raum unseres Büros im Hospizhaus in 
Gi�orn sta� und ist kostenlos. Eine Spen-
de ist natürlich willkommen.

Für weitere Informa�onen oder eine 
Terminvereinbarung wenden Sie sich bi�e 
an unsere Geschä�sstelle.

E�� D�������, ��� ����� ������

Eine Pa�entenverfügung ist eine schri�li-
che Willenserklärung, in der eine volljäh-
rige Person festlegt, welche medizini-
schen Maßnahmen sie wünscht oder ab-
lehnt, falls sie ihren Willen später nicht 
mehr selbst äußern kann. 
    Dies kann etwa infolge einer schweren 
Erkrankung, eines Unfalls oder im fortge-
schri�enen Stadium einer unheilbaren 
Krankheit der Fall sein. Ziel der Pa�en-
tenverfügung ist es, die Selbstbes�m-
mung der betroffenen Person auch in 
solchen Situa�onen zu wahren.

 In der Verfügung können Aussagen zu 
lebenserhaltenden Maßnahmen wie 
künstlicher Beatmung, Wiederbelebung, 
künstlicher Ernährung oder Flüssigkeits-
zufuhr getroffen werden. Ebenso können 
Wünsche zur Schmerz- und Symptombe-
handlung, zur Organspende oder zur Be-

gleitung in der letzten Lebensphase fest-
gehalten werden. Je konkreter die Anga-
ben formuliert sind, desto besser können 
Ärz�nnen, Ärzte und Pflegepersonal den 
Willen der betroffenen Person umsetzen.
    Die Pa�entenverfügung sollte schri�-
lich verfasst, eigenhändig unterschrieben 
und regelmäßig überprü� sowie bei Be-
darf aktualisiert werden. 

Es ist sinnvoll, Angehörige oder Ver-
trauenspersonen über den Inhalt der Pa-
�entenverfügung zu informieren, damit 
auch sie im No�all auf die Einhaltung der 
gewünschten Maßnahmen achten kön-
nen.



23

Vorbereitungskurs

Wir bieten Vorbereitungskurse zur ehren-
amtlichen Mitarbeit, angelehnt an dem 
Celler Modell, an. Der Kurs umfasst ge-
plant fünf Monate, in denen ein Wochen-
endseminar mit Übernachtung, mehrere 
Wochenendtermine sowie eine 20-stündi-
ge Hospita�on in sta�onären und ambu-
lanten Einrichtungen sta�inden.

Wir suchen Menschen, die bereit sind, 
sich mit den Themen „Tod, Sterben, Trau-
er" auseinander zu setzen und sich vor-

stellen können, Menschen in dieser Le-
benszeit zu begleiten.

Wenn Sie Interesse an einer Mitarbeit 
in unserem Verein haben, können Sie sich 
jederzeit in der Geschä�sstelle melden 
und sich auf eine Interessentenliste setzen 
lassen. Sie werden dann von uns infor-
miert, sobald ein neuer Kurs mit den da-
zugehörigen Informa�onsabenden ge-
plant wird.

Das wesentlichste Merkmal der Beglei-
tung ist, dass unsere ehrenamtlich Be-
gleitende Zeit haben und ihre eigene Le-
benszeit anderen Menschen schenken. 
Das Ehrenamt ist eine persönliche, zeitli-
che und emo�onale Herausforderung, 
wenn man sie aber eingeht, ist es häufig 
sehr erfüllend und bereichernd für das 
eigene Leben und gibt viel zurück.

Der dafür erforderliche Vorberei-
tungskurs ist keine Ausbildung. Er ist eine  
qualifizierte Vorbereitung für die zu-
kün�ige Mitarbeit in einem ambulanten 
Hospizverein und/oder in einem sta�-
onären Hospiz.

Wir planen für 2026/2027 einen neu-
en Vorbereitungskurs. Da das Thema Pal-
lia�v- und Hospizarbeit ein sehr umfas-
sendes, zeitaufwändiges und bewegen-
des Thema ist, gibt es im Vorfeld bei ei-

nem Infoabend die Möglichkeit festzu-
stellen, ob dieses Ehrenamt vielleicht das 
Rich�ge  sein kann.
Folgender Ablauf ist aktuell geplant:
• 06 -2026  - Infoabende
• 08 -2026  - Start Vorbereitungskurs
• 01-2027  - Zer�fikatsübergabe
Die genauen Termine für die  Infoabende 
teilen wir zeitnah auf unserer Homepage 
und bei Social Media mit. Falls Sie auf un-
serer Interessentenliste stehen, erhalten 
Sie von uns eine E-Mail.

Weitere Informa�onen zu Vorausset-
zungen und Inhalt des Kurses finden Sie  
auf unserer 
Homepage 
unter Ange-
bote  -> Vor-
bereitungs-
kurs.

W�� ������ M������� ��� ��� E������� �� ��� H�����������
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Wissenswertes

B���������������

Der Begriff Besta�ung ist weit gefasst. 
Dieser beschreibt nicht nur den Akt der 
Beisetzung des Verstorbenen an der 
Grabstä�e, sondern auch zeremonielle 
Abläufe wie die Abschiednahme im Rah-
men einer Au�ahrung, die Trauerfeier 
oder das in Deutschland gebräuchliche 
Essen mit den Trauernden im Anschluss 
an die Beerdigung. Dabei dienen diese 
Abläufe vorrangig der Trauerbewäl�gung 
der Angehörigen und haben in unter-
schiedlichen Kulturkreisen eigene For-
men.

Der Begriff Beerdigung ist dagegen en-
ger gefasst. Mit dem Begriff wird be-
schrieben, dass eine verstorbene Person 
in einem klassischen Erdgrab beigesetzt 
wird. Dabei wird das Grab mit Erde ge-
schlossen – ob im Rahmen einer Erdbe-
sta�ung in einem Sarg oder bei einer 
Feuerbesta�ung in einer Urne.

Eine der grundlegendsten Verände-
rungen in christlich geprägten Kulturen 
zeigt sich in der Entwicklung weg von der 
Körperbesta�ung hin zur Feuerbe-
sta�ung. 

Die Einäscherung wurde bereits im Al-
tertum bei Griechen und Römern prak-
�ziert. Erst seit dem 19. Jahrhundert hat 
sich die Feuerbesta�ung zunehmend 
verbreitet und ist heutzutage der Erdbe-
sta�ung gleichgestellt. Nur 7,5 Prozent 
der Gestorbenen wurden 1950 einge-

äschert. Bereits 1999 lag die Feuerbe-
sta�ung bei 40,3 Prozent und 2022 wur-
de der Anteil in Deutschland mit 78 Pro-
zent angegeben. 

Grundsätzlich gibt es zwei Be-
sta�ungsarten – die Erdbesta�ung und 
die Feuerbesta�ung. 

Bei einer Erdbesta�ung wird der Kör-
per in einem Sarg der Erde übergeben. 
Neben der Beisetzung in Einzel- oder Rei-
hengräbern ist im weltweiten Vergleich 
auch die in Deutschland wenig anzu-
treffende Gru�besta�ung in gemauerten 
Grabnischen oder Mausoleen sehr ver-
breitet.

Bei der Feuerbesta�ung wird der Kör-
per des Verstorbenen in einen Sarg ge-
legt und im Krematorium eingeäschert. 

Eine Feuerbesta�ung ermöglicht zahl-
reiche Beisetzungsvarianten. Einige Vari-
anten bieten einen alterna�ven Beiset-
zungsort zum Friedhof – etwa die Seebe-
sta�ung, die Waldbesta�ung oder die 
Baumbesta�ung. 

Eine weitere Variante ist die Diamant-
besta�ung. Dazu wird aus einem Teil der 
Asche mit einem speziellen Verfahren ein 
synthe�scher Diamant hergestellt. Diese 
Besta�ung ist ausschließlich im Ausland 
möglich, da sie, anders als in vielen euro-
päischen Nachbarländern, in Deutsch-
land wegen der gesetzlichen Friedhofs-
pflicht nicht zulässig ist.
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Wissenswertes
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Wissenswertes

K��������  - �������� ��� M��������

Der Tod eines nahestehenden Menschen 
gehört zu den �efgreifendsten Erfahrun-
gen im Leben. In solchen Momenten feh-
len o� die Worte – sowohl den Trauern-
den als auch denen, die ihr Mitgefühl 
ausdrücken möchten. Kondolenz ist ein 
wich�ger Bestandteil unserer Trauerkul-
tur: Sie signalisiert Anteilnahme, Verbun-
denheit und menschliche Nähe, wenn 
Worte allein den Verlust nicht aufwiegen 
können.
    Der Begriff Kondolenz leitet sich vom 
lateinischen Verb condolere ab und be-
deutet Mitgefühl bei anderer Leid haben. 
Eine Kondolenz ist der bewusste Aus-
druck von Anteilnahme gegenüber Hin-
terbliebenen. Entscheidend ist nicht die 
perfekte Formulierung. Ehrliche, einfa-
che Worte sind o� herzlicher als komple-
xe oder besonders poe�sche Formulie-
rungen.

Kondolenz kann auf unterschiedliche 
Weise ausgedrückt werden: persönlich 
bei einem Trauerbesuch oder auf der Be-
erdigung, symbolisch durch Blumen, Ker-
zen oder Spenden im Namen der Verstor-
benen oder schri�lich durch eine Kondo-
lenzkarte, einen Brief oder eine Nach-
richt.

Denn es gibt sie noch, die schwarz ge-
ränderten Briefe mit Trauerkarten, in de-

nen man seine Anteilnahme ausdrückt – 
ein Akt der Besinnung, der Wertschät-
zung und der Empathie. O� sind die Kar-
ten in Form von Spruchkarten gestaltet, 
um das Unsagbare in metaphorische For-
mulierungen zu fassen. 

Aber langsam werden sie durch das 
Medium, das unser aller Alltag be-
herrscht, abgelöst. 

Das Internet. 
In einer zunehmend digitalen Welt verän-
dern sich auch die Formen der Kondo-
lenz. Online gibt es Gedenk- und Trauer-
seiten, man kann eine Onlinekerze an-
zünden oder Abschiedsworte schreiben. 

Auch die schwarze 
Schleife kommt dabei 
zum Einsatz als Symbol 
des Andenkens oder 
der Trauer. Die Seiten 
ersetzen nicht die per-
sönliche Begegnung, 



27

Wissenswertes

können aber eine zusätzliche Möglichkeit 
bieten, Anteilnahme auszudrücken – be-
sonders über große En�ernungen hin-
weg.

Allerdings bergen diese Seiten auch Ri-
siken. Denn das Internet vergisst nie. Die 
überwäl�genden Gefühle, die dort 
manchmal festgehalten werden, sind viel-
leicht doch nicht für immer für die Allge-
meinheit gedacht.

Diese Probleme hat man bei Gedenk-
portalen von Beerdigungsins�tuten nicht. 
Aspekte des Datenschutzes und der Wür-
de spielen dort eine wich�ge Rolle. Seriö-
se Beerdigungsins�tute achten darauf, 
die Inhalte sensibel zu gestalten, Zugriffs-
rechte klar zu regeln und die Wünsche 
der Angehörigen zu respek�eren. Häufig 
können diese entscheiden, ob ein Ge-
denkportal öffentlich zugänglich oder nur 
für einen begrenzten Personenkreis ein-
sehbar ist.

Ein zentrales Element vieler Gedenk-
portale ist das digitale Kondolenzbuch. 
Hier können Besucher Beileidsbekundun-
gen hinterlassen, Erinnerungen teilen 
oder persönliche Worte an die Hinterblie-
benen richten.  Es gibt die Möglichkeit, 
Fotos und Texte hochzuladen, die an den 
Verstorbenen erinnern. 

Häufig finden sich dort virtuelle Kerzen 
ohne viele Worte. Der Grund dafür kann 
an der Öffentlichkeit liegen oder aber 

auch darin, dass es nach wie vor schwer-
fällt, Gefühle der Trauer und des Mitge-
fühls auszudrücken – egal, ob digital oder 
analog mit einem schwarz geränderten 
Brief.

Kondolenz ist ein Ausdruck menschli-
cher Verbundenheit in einer Zeit, in der 
Worte o� schwer fallen. Sie erfordert kei-
ne perfekten Formulierungen, sondern 
Ehrlichkeit, Respekt und Mitgefühl. Wer 
sich traut, Trauernden offen zu begegnen, 
schenkt ihnen etwas Wertvolles: das Ge-
fühl, mit ihrem Schmerz nicht allein zu 
sein.
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Am 1. November 2025 ini�ierte die Hos-
pizbewegung Peine e.V. in Zusammenar-
beit mit dem Pallia�vnetz Peine e.V. einen 
Vortrag über ALS  - Amyotrophe Lateral-
sklerose  -  im Peiner Klinikum.

Nach einer kurzen Begrüßung durch 
Frau Insa Meyer von der Hospizvereini-
gung Peine startete der ehemalige Chef-
arzt der Neurologie Hoher Meißner in 
Bad Sooden-Allendorf Herr Dr. Carsten 
Schröter mit einem Fachvortrag.

In Deutschland gibt es ca. 9000 Perso-
nen, die an ALS erkrankt sind. Herr Dr. 
Schröter erläuterte, wie die Krankheit 
entsteht und wie sich die ersten Sympto-
me einstellen. Weiterhin schilderte der 
Referent detailliert die Einschränkungen 
im Alltag der betroffenen Personen. Die 

mediane Überlebenszeit ab der Diagnose 
beträgt zwischen drei bis zehn Jahren. 
ALS ist nicht heilbar, aber durch eine sym-
ptoma�sche Behandlung ist eine Verlang-
samung des Krankheitsverlaufes realis-
�sch. Dabei wird eine Verbesserung der 
Lebensqualität angestrebt.

Die Belastung für die Pa�enten sowie 
auch für die Pflegenden und Angehörigen 
ist groß. Sinnvoll ist auch Angehörige und 
Pflegende in die Behandlung mit einzu-
beziehen.

Es sollte immer angestrebt werden, 
dass die ALS Erkrankten ein op�males 
Konzept zur Behandlung ihrer Erkrankung 
bekommen. Da die Krankheit selten 
au�ri�, können sich die Pa�enten an 
Fachärzte oder an spezialisierte ALS Klini-

ken wenden, denn 
hier kann die Be-
handlung gezielter 
erfolgen.

Es gibt eine gro-
ße Vielfalt an Hilfs-
mi�eln, die verfüg-
bar sind. Die ent-
stehenden Kosten 
werden in der Re-
gel von den Kran-
kenkassen über-
nommen.

Psychologische 
Hilfe für die er-

L���� ��� ALS



29

Veranstaltungen

krankte Person sowie 
auch für alle Beteilig-
ten sollte auf jeden 
Fall in Betracht gezo-
gen werden. 

Im Anschluss an 
den Fachvortrag von 
Herrn Dr. Schröter re-
ferierte Frau Ingrid 
Haberland von der 
deutschen Gesell-
scha� für Muskel-
kranke e.V. über wei-
tere Möglichkeiten 
der Hilfe für Erkrank-
te.

Bei Muskelerkrankungen gibt es ca. 
800 verschiedene Diagnosen. Die DGM 
organisiert vielfäl�ge Hilfestellungen für 
Pa�enten: Die Organisa�on von Selbsthil-
fe Gruppen, Sozial-und Hilfsmi�elbera-
tung, Au�lärung über Erkrankungen und 
Behandlungsmöglichkeiten, Vertretung 
der Interessen Betroffener und Ge-
sprächskreise.

Der letzte Vortrag wurde präsen�ert 
von Frau Katja Niehus als Betroffene. Als 
Mitglied im Vorstand von ALS-mobil e.V. 
engagiert sie sich seit 2020. Das Mo�o: 
Leben mit der Diagnose ALS gemeinsam 
gestalten. 
    Die Diagnose ALS wurde bei Frau Nie-
haus 2015 gestellt. Vor der Erkrankung 
war Frau Niehaus sehr sportlich und hat 
unter anderem an Marathonläufen und 

sogar 100 Kilometer Läufe am Stück ab-
solviert. Sie schilderte den Ausbruch der 
Krankheit und die ersten Symptome. Die 
Diagnose war für Frau Niehus eine sehr 
große psychische Belastung, aber nach ei-
ner kurzen Schockstarre hat sie sich ent-
schlossen alle Möglichkeiten zu nutzen. 
Trotz der fortschreitenden Krankheit und 
der damit resul�erenden Einschränkun-
gen nimmt Frau Niehus immer noch ak�v 
am Leben teil. 

Foto und Text: Joachim Hansen 
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Im Seminarraum des Hospizhauses 
Gi�orn fand am 8. November 2025 ein 
Workshop zum Thema „Texte krea�v ge-
stalten“ sta�. Frau Rukiye Cankiran, Kul-
turwissenscha�lerin, Buchautorin und 
Veranstalterin der Schreibwerksta�, wur-
de von unserem Verein gebeten, interes-
sierten Ehrenamtlichen krea�ves Schrei-
ben näher zu bringen, um zukün�ig das 
Redak�onsteam des Blickwechsels mit 
Ar�keln zu unterstützen.

Es gibt beim Schreiben kein rich�g 
oder falsch. Sprache und Tonfall haben je-
doch einen großen Einfluss auf die Wir-
kung eines Satzes. Darum sind Reizwörter mit Vorsicht zu verwenden und eventuel-

le Reak�onen im Vorfeld zu bedenken. Je-
der kann seinen eigenen S�l (z.B. einfühl-
sames oder aggressives Schreiben) ein-
setzen, aber man sollte immer mit allen 
Sinnen schreiben. 

Im Workshop ging es um die Gestal-
tung und Unterschiede bei Interviews 
und Porträts (Nachrufe), Reportagen und 
Berichten. 

Ein Interview ist Frage und Antwort 
und wird auch textlich so gestaltet. Dabei 
ist es wich�g, sich auf sein Gegenüber 
einzulassen. Offene Fragen (W-Fragen, 
warum, wo…) bringen mehr Informa�-
onen. Darum sind Fragen, auf die mit ja 
oder nein geantwortet werden kann, zu 
vermeiden.

T���� ������� ���������  - T��� �
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Bei einem Porträt über eine Person 
fließen Informa�onen aus einem Inter-
view und gründliche Recherche zu dem 
Porträ�erten in den Text ein.

Eine Reportage muss auf Fakten basie-
ren, kann aber mit eigenen Eindrücken 
und Gedanken ergänzt werden. Dabei ist 
es sinnvoll, das Wich�gste des Ar�kels 
frühzei�g zu nennen. 

Ein Bericht ist eine sachliche Beschrei-
bung ohne Kommentar. Die Sprache ist 
knapp gehalten, schildert aber dennoch 
alle wesentlichen Ereignisse. Ein Bericht 
besteht aus einer Einführung, einem 
Haup�eil und dem Schluss und fasst alle 
Informa�onen übersichtlich zusammen.

Synonyme sind Wörter, die dieselbe 
oder eine ähnliche Bedeutung haben. Da-
mit kann ein Text abwechslungsreich ge-
staltet und eine Mehrfachverwendung ei-
nes Wortes in einem 
Absatz vermieden wer-
den. Beispiel: benutzen  
- verwenden

Mit verschiedenen 
Aufgaben wurden uns 
die Unterschiede aufge-
zeigt. So gab es bei der 
Vorstellungsrunde die 
Aufgabe, sein Gegen-
über zu interviewen 
und ihn dann vorzustel-
len. Bei einer weiteren 
Aufgabe sollte in 15 Mi-

nuten für ein vorgegebenes Thema ein 
Text verfasst werden. Dabei war es freige-
stellt, ob man ein Interview, ein Porträt 
oder einen Bericht schreiben wollte. Im 
Anschluss wurden die Texte vorgelesen 
und gemeinsam besprochen. Der Verfas-
ser dur�e in dieser Diskussion seinen Text 
nachträglich nicht erläutern. Der Hinter-
grund: Ist der Ar�kel schon gedruckt, 
kann er auch nicht mehr ergänzt werden. 
Wir konnten feststellen, dass in unserem 
Kreis viele Schreibtalente schlummern.

Im Januar 2026 findet der zweite Teil 
des Workshops sta�. Dann geht es aus-
führlich um die Gestaltung von Reporta-
gen und Kurzgeschichten.

Es war ein informa�ver Workshop, der 
uns einen Eins�eg in die gute Gestaltung 
von Texten aufgezeigt hat. 
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Wie jedes Jahr am 4. Donnerstag im No-
vember fand auch diesmal der alljährli-
che Go�esdienst für unsere verstorbe-
nen Begleitungen in der Pauluskirche 
sta�. 

Nach der Begrüßung wurden die Na-
men der Verstorbenen durch Claudia Ba-
derschneider und Isrit Wegmeyer verle-
sen. Pastor Georg Julius, Heinrich Heinz, 
Ingrid Pahlmann und Anika Füser entzün-
deten für jede Begleitete und jeden Be-

gleiteten eine Kerze. Untermalt wurde 
das Verlesen der Namen durch Schlagen 
der Klangschale von Chris�na Misczyk 
und dem Gesang von Anika Füser.

Im Anschluss haben sich die Teilneh-
menden im Gemeindehaus zu einem ge-
mütlichen Beisammensein mit leckerem 
Essen getroffen. Es wurde dabei viel ge-
redet und gelacht. Es war ein rundum ge-
lungener Abend.

G������� ��� G�����������
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Der Lions Club Gi�orn Südheide ver-
kau�e in diesem Jahr einen Adventska-
lender, der von zahlreichen Gi�orner Fir-
men mit Gutscheinen unterstützt wurde. 
Der Erlös dieser Ak�on kommt dem Hos-
pizhaus Gi�orn GmbH sowie der Ambu-
lanten Hospizarbeit Gi�orn e.V. zugute.

Am 1. Dezember 2025 haben Ehren-
amtliche und Vorstandsmitglieder beider 
Einrichtungen die letzten Kalenderexem-
plare in der Guten Bude auf dem Gi�or-

ner Weihnachtsmarkt im Au�rag des Li-
ons Clubs verkau�. Dabei konnten sie 
vielen Gi�ornerinnen und Gi�ornern 
ihre wertvolle Arbeit vorstellen.

Wir danken dem Lions Club Gi�orn 
Südheide herzlich für diese wunderbare 
Ak�on und dafür, dass unsere Arbeit 
durch den Kalenderverkauf unterstützt 
wird.

Foto und Text: Chris�na Misczyk 
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Jedes Jahr findet am zweiten Sonntag im 
Dezember, dem Worldwide Candle Ligh-
�ng Day, in der St. Nicolai-Kirche ein öku-
menischer Go�esdienst zum Gedenken 
an die verstorbenen Kinder sta�. 

Am 14. Dezember 2025 haben Georg 
Julius von der evangelischen Kirche, 
Chris�ne Cordes von der katholischen 
Kirche, Tahnee Winters vom Diakoni-
schen Werk und in diesem Jahr Claudia 
Baderschneider von unserem Verein für 
die Trauernden eine bewegende Stunde 
der ganz persönlichen Erinnerung an ihre 
Kinder vorbereitet und gestaltet. 

Jedes Kind wurde beim Namen ge-
nannt, jeder Trauernde konnte für seinen 

Verstorbenen eine Kerze anzünden und 
später einen auf ein farbiges Bla� ge-
schriebenen Wunsch an den Lichter-
baum hängen. Andacht, Gebete, Musik 
und Gesang haben diese besondere Ze-
remonie eingerahmt und begleitet. 

Zum Abschluss konnte bei Tee und 
selbstgebackenen Keksen noch das Ge-
spräch mit anderen gesucht werden.

Alles bleibt unvergessen – diese Stun-
de und vor allem das liebevolle Geden-
ken an die verstorbenen Kinder

Text: Regine Pfeiff 

unterstützt durch ehrenamtlich Mitarbeitende des Vereins

G����������� ��� ����������� K�����
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Petra Campe und Claudia Baderschneider 
im Gespräch mit Elisabeth Behrends

Ihr gehört zu den Mitverantwortlichen für 
diesen Go�esdienst. 
Warum engagiert ihr euch dafür? 

Wir engagieren uns für diesen Go�es-
dienst, weil die Traurigkeit um ein ver-
storbenes Kind, verstorben egal in wel-
chem Alter oder auch in der Schwanger-
scha�, nicht vergeht. Auch ich, Petra 
Campe, bin persönlich betroffen. 

F����� ���� �� ��� G�����������
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Seit wann finden solche Gedenkfeiern in 
Gi�orn sta�? 
Nach unseren Unterlagen gab es den ers-
ten Go�esdienst für verstorbene Kinder 
im Jahr 2003. 

Ist der Ort immer die St. Nicolai-Kirche 
und was bedeutet „Ökumene“? 
Der Go�esdienst findet tradi�onsgemäß 
am 2. Sonntag im Dezember immer in der 
St. Nicolai-Kirche sta�. Es ist ein ökume-
nischer Go�esdienst, geleitet von Chris-
�ne Cordes, katholisch, und Georg Julius, 
evangelisch. Alle sind willkommen, egal 
welchen Glaubens. Menschen, die kom-
men, haben eine große Erschü�erung er-
lebt. 

Wie können Betroffene abgeholt werden 
und wie gelingt es, dass sich hier alle 
„willkommen“ fühlen? 
Die Menschen wissen, wohin sie gehen. 
Sie werden liebevoll umsorgt und in ihrer 
Traurigkeit ernst genommen und aufge-
fangen. Nach dem Go�esdienst gibt es 

bei Tee und Gebäck die Möglichkeit zum 
Austausch mit den Verantwortlichen und 
den ehrenamtlichen Sterbebegleitenden. 
Tod und Trauer – besonders von Kindern 
– machen sprachlos und sind ein Thema, 
was gesellscha�lich wenig präsent ist. 

Welche Rituale findet ihr für diese Situa-
�on? 
Für viele Eltern und Angehörige ist dieser 
Tag sehr wich�g. Der Name jedes Kindes 
wird verlesen und in welchem Alter es 
verstorben ist. Es wird speziell an dieses 
Kind gedacht und eine Kerze angezündet. 
Die Menschen können noch einmal inne-
halten und im Go�esdienst werden „Für-
bi�en für die Eltern“ verlesen. 

Was ist eure Kra�quelle für dieses Enga-
gement? 
Unsere Kra�quelle ist unser familiäres 
Umfeld. 

Ich danke euch sehr für eure Offenheit 
und den Einblick, den ihr gegeben habt.
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Zu unserem 28. Vereinsgeburtstag haben 
wir am 8. Januar 2026 unsere ehrenamt-
lich Mitarbeitenden in den Ri�ersaal des 
Schlosses in Gi�orn zu einem Abend mit 
Miss Cherrywine geladen. Sie singt und 
spricht über den Tod, das Sterben und die 
Trauer. Ihre Vorstellung ist berührend, un-
terhaltsam und – wo es passt – auch ger-
ne ein wenig unkonven�onell; damit 
passt sie wunderbar zu den Inhalten un-
seres Vereins.

Nach dem Sektempfang und einer kur-
zen Begrüßung unserer Vorsitzende Frau 
Ingrid Pahlmann startete Miss Cherrywi-
ne, verkörpert durch die Musikerin Tina 
Damm aus Köln, mit ihrem Programm 
„Salon Mortel“. Mit Liedern, einige selbst-

geschrieben und auf dem Klavier beglei-
tet, bildete sie einen musikalischen Rah-
men, in dem sie über Gedanken zu Ster-
ben, Tod und Trauer berichtet. 

Sie wird o� gefragt: „Warum dieses 
Thema“? Aufgewachsen in einem Mehr-
genera�onenhaus in Nordbayern kam sie 
schon früh mit Tod und Trauer in Kontakt. 
Der Tod war in ihrer Kindheit immer prä-
sent und ihre Oma hat ihr gruselige Ge-
schichten über morbide Dinge erzählt. 
Mit diesem Hintergrund hat nicht sie sich 
das Thema ausgesucht, sondern das The-
ma kam zwangsläufig zu ihr.

Der erste Teil des Abends handelte von 
Gebräuchen im Laufe der Zeit. So brachte 
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das Viktorianische Zeitalter die Farbe 
Schwarz als Zeichen der Trauer und es 
wurde zu skurrilen Abenden wie „Mumi-
en auswickeln“ geladen. Am Ende des 19. 
Jahrhunderts kam der Beruf der Besta�er 
auf. Die Friedhöfe lagen aufgrund von 
Platzmangel außerhalb der Städte und 
die Verstorbenen mussten dorthin trans-
por�ert werden. 

In der heu�gen Zeit gibt es unter-
schiedlichste Rituale: der Tag der Toten  - 
Dia de los Muertos  - in Mexiko oder auf 
Madagaskar, wo die Toten aus ihrer Gru� 
geholt werden, um mit ihnen zu feiern - 
um zwei zu nennen. 

Aber auch der Humor kam nicht zu 
kurz. Pantomimisch beschrieben sollte 
vom Publikum umgangssprachliche Be-
griffe wie „ins Gras beißen“ oder „Holzpy-
jama“ (wienerisch für Sarg) erraten wer-
den. 

Nach der Pause im Kaminraum des 
Schlosses bei Brezeln und Getränken und 

der Möglichkeit, sich über das Programm 
auszutauschen und ne�e Gespräche zu 
führen, ging es im „Salon Mortel“ im 
zweiten Teil um Geschichten und Lieder 
zur Trauer und der Trauerbewäl�gung. 
Dabei wechselten sich spannende Be-
trachtungen mit humorvollen Texten ab. 

Emo�onal wurde es bei dem selbst 
komponierten Lied „Tod-Couture“, das 
von Angehörigen handelt, die Kleidung 
der Verstorbenen tragen, um ihnen in ih-
rer Trauer nahe zu sein. Zur Auflockerung 
der S�mmung gab es anschließend einige 
Flachwitze. Ein Beispiel: „Warum kann ein 
Sarg in Hamburg St. Pauli nicht geöffnet 
werden? Es liegt ein Zuhälter drin“.

Über exo�sche Beisetzungsarten, wie 
einem Pilzsarg oder das Einfrieren des 
Körpers zur späteren Wiederbelebung, 
ging es zu Erinnerungsstücken, die aus 
der Asche hergestellt werden können: 
Steine, Schallpla�en oder Ta�oos, bei de-
nen die Asche des Verstorbenen der Far-
be beigemischt wird.
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Zum Abschluss wurden noch Lieder 
zur Trauerfeier angesprochen und auch 
solche thema�siert, die man dort nicht 
hören möchte: „Atemlos“ oder „Es geht 
ein Zug nach Nirgendwo“ und einige 
mehr. 

Mit dem Spruch „Keiner von uns 
kommt hier lebend raus, also hört auf, 
euch als Nebensache zu betrachten“, ei-
nem letzten Lied mit dem Titel „Letztes 

Lied“ und der Zugabe: „Für mich soll‘s 
rote Rosen regnen“ ging das unterhalt- 
same Programm zu Ende.

Aber auch der verbliebene Weih-
nachtsbaum im Ri�ersaal muss erwähnt 
werden. Er war das meist fotografierte 
Objekt des Abends, da er in seiner Ver-
gänglichkeit wunderbar zum Thema pass-
te.
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„Hospizarbeit in Gi�orn“, so lautete das 
Thema des Seniorenkreises der Mar�n 
Luther Gemeinde in der Limbergstraße  
am 14. Januar 2026.

Einmal im Monat treffen sich dort Se-
niorinnen und Senioren unter der Leitung 
von Sonnhild Baucke und im Januar wa-
ren Claudia Baderschneider (Koordinato-
rin) und Elisabeth Behrends (ehrenamtli-
che Mitarbeiterin) eingeladen.

Mit dem kurzen Video „Das kann Hos-
pizarbeit“ (DHPV), detaillierten Informa-
�onen und vielen Praxiserfahrungen 
konnte das komplexe Thema nahege-
bracht und Fragen beantwortet werden.

Dass ein persönlicher Kontakt hilfreich 
ist und dadurch Berührungsängste abge-

baut werden können, zeigten die Reak�o-
nen.

Claudia Baderschneider machte im-
mer wieder Mut:
„Rufen Sie ruhig an und fragen Sie uns.“
„Sprechen Sie Ihre Ärz�n, Ihren Arzt an.“
„Versuchen Sie mit An – und Zugehörigen 
sich dem Thema zu nähern.“

Die Offenheit und das Interesse der 
Zuhörenden waren zu spüren.

Mit hoffnungsvollen Frühlingsblumen 
und einem herzlichen Dank wurden wir 
freundlich verabschiedet.

Text: Elisabeth Behrends
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Am 17. Januar 2026 fand der zweite 
Workshop der Schreibwerksta� im Semi-
narraum des Hospizhauses Gi�orn sta�.  
Frau Rukiye Cankiran startete mit einer 
kurzen Zusammenfassung der Veranstal-
tung im November 2025.

Diesmal beschä�igten wir uns im We-
sentlichen mit der Ausführung von Re-
portagen und Kurzgeschichten.

Eine Reportage verlangt ordentliche 
Recherchearbeit vor Ort und ist die Un-
tersuchung eines Themas durch einen 
Journalisten. Form und Inhalt sollten mit-
einander harmonieren. Je nach Thema 
kann die Gestaltungsform und der Inhalt 
variieren. Die Reportage wird sachlich 
und ohne Emo�onen geschrieben. Zitate 
müssen gekennzeichnet sein. Der Charak-
ter ist eher informa�v als unterhaltsam. 
Obwohl auch unterhaltsame Teile beige-
steuert werden können. Diese müssen al-
lerdings in den Rahmen passen.

Die Form der Kurzgeschichte dagegen 
verlangt die Arbeit einer Dichterin oder 

Dichters. Man kann einen Plot erfinden, 
ihn spannend zählen und alles kunstvoll 
gestalten. Es gibt keine Grenzen bei der 
Fantasie. Alles ist möglich. Es muss nur 
(so die Aussage von Frau Cankiran) dem 
Schreiber Spaß machen und seine Gedan-
ken ausdrücken. Jeder Text ist dabei als 
geis�ges Eigentum des Schreibers zu be-
trachten.

Als Aufgabe sollte die Gruppe eine eigene 
Kurzgeschichte in 15 Minuten mit den In-
halten  - Villa  - verdorrte Blumen  - Tänze-
rin - Geheimnis - entwickeln.

Alle Teilnehmenden zeigten ihre per-
sönliche Begabung, eine Story zu finden 
und zu gestalten. Es war ein breiter The-
menkreis, der sich dann bei der Vorstel-
lung der Ergebnisse offenbarte. Die sie-
ben Geschichten waren allesamt sehr un-
terhaltsam. Und das Wich�gste:

Es wurde viel gelacht.

Text: Peter Koschützke

T���� ������� ���������  - T��� �
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Veranstaltungen

W�������������� �� W������

Am Samstag, 14. Februar 
2026, ha�e der Vorstand 
ehrenamtlich Mitarbei-
tende und das Büroteam 
zu einer Winterwande-
rung nach Wilsche einge-
laden.

Treffpunkt war am spä-
ten Vormi�ag das Anwe-
sen von Ingrid Pahlmann, 
die als Einheimische zu-
sammen mit Johannes 
Reisch die Route durch 
das umliegende Waldgebiet vorgab. Das 
Winterwe�er zeigte sich von seiner bes-
ten Seite, so dass die 1,5 Stunden Fuß-
marsch bei angeregten Gesprächen wie 
im Fluge vergingen. 

Zurück am Ausgangs-
punkt warteten schon ei-
nige Nicht-Wanderer, ein 
warmer Topf mit Chili sin 
Carne und ein heißer 
Punsch. Insgesamt mehr 
als 20 Teilnehmer (plus ei-
nige Vierbeiner) versam-
melten sich dann an der 
langen Tafel zur Stärkung, 
zum weiteren Austausch 
und anschließendem Aus-
klang.

Foto und Text: Andreas Rother
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Spenden

Da nicht alle Tä�gkeiten unseres Vereins gefördert werden, tragen Sie mit Ihrer Spende 
zur Finanzierung der Kosten bei, die bei unserer ehrenamtlichen Arbeit entstehen. Ohne 
sie könnten wir die ständig wachsende und anspruchsvolle Arbeit nicht leisten.

Spendenkonto:
Volksbank Braunschweig-Wolfsburg
IBAN: DE36 2699 1066 1583 2980 00 BIC: GENODEF1WOB

Bi�e geben Sie auf dem Überweisungsträger Ihren Namen und Ihre vollständige Adres-
se an. Vermerken Sie bi�e auch, ob Sie eine Spendenbescheinigung wünschen.

F������������ ��� ����� ����� Z����

Die Gymnas�kabteilung des MTV Gam-
sen von 1909 e.V. hat in den Sommerferi-
en ein buntes Kursprogramm angeboten 
– von Rückenfit über Rebound, BBP und 
Tabata bis hin zu Bodyworkout und Yoga.    
Unterrichtet wurde an verschiedenen Or-

ten:  im Dorfgemein-
scha�shaus Gamsen, auf 
dem Sportplatz des MTV 
Gamsen, im Sportzen-
trum Nord.

Anstelle einer Kursge-
bühr wurde um Spenden 
für die Ambulante Hos-
pizarbeit Gi�orn e.V. ge-
beten. Dank der großar-
�gen Beteiligung ka-
men 300 € zusammen.

Ein herzliches Danke 
schön an alle Teilneh-

menden und Trainerinnen, die mit dieser 
Ak�on Bewegung, Gemeinscha� und 
Mitgefühl vereint haben.

Foto und Text : Chris�na Misczyk
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Spenden

Zum wiederholten Mal hat uns Frau Birth 
mit einer Spende bedacht.

Diesmal wurde das Schmuckkästchen 
aufgeräumt und der geerbte Gold-
schmuck der Mu�er aussor�ert, da Frau 
Birth keinen Goldschmuck trägt. Beim 
Aussor�eren kam ihr die Idee, den 
Schmuck bei einem Juwelier schätzen zu 
lassen. 
Gedacht - Getan.

Die Überraschung war groß, als die 
Summe von 1.400 € genannt wurde. Am 
4. November 2025 waren nun Frau Birth 
mit ihrem Ehemann zu Kaffee und Ku-
chen bei uns in der Geschä�sstelle, um 
die Spende zu übergeben. Jeweils 700 € 
gehen an das Hospizhaus Gi�orn und un-
seren Verein.

Wir bedanken uns herzlich bei Frau 
Birth, dass sie immer wieder an uns 
denkt.

F��� B���� �������� ���
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Spenden

Doris Bartels vom Team „Der kleine 
Leuch�urm“ unseres Vereins und Hein-
rich Heins besuchten auf Einladung am 
20. November 2025 das Freizeit- und Bil-
dungszentrum Grille in Gi�orn. Die Einla-
dung kündigte eine Überraschung für die 
Gruppe „Der kleine Leuch�urm“ an.

Kinder in sechs Gi�orner Kitas ha�en 
gemalt und mit Unterstützung der Erzie-
herinnen und Erzieher kleine Kunstwerke 
geschaffen. Dazu kamen Bilder aus Kunst-
projekten der Schüler der Fritz-Reuter-
Schule, abstrakt im S�l von Hundertwas-
ser oder zum Thema bedrohte Tiere. An-
geleitet wurden die Schüler durch die 
Malerin Olga Nikiforyak. Die Leitungen 
der Kitas und die Fritz-Reuter-Schule ka-
men überein, diese Bilder für einen guten 
Zweck zu versteigern.

Das Team des FBZ Grille um Marion 
Friemel erbot sich, diese Ak�on bei der 
Veranstaltung zum Weltkindertag im 
Mühlenmuseum Gi�orn zu unterstüt-
zen. Artur Buschmann aus der Kita Süd 
bereitete die Versteigerung detailliert 
vor, erstellte einen informa�ven Auk�-
onskatalog und trat im Mühlenmuseum 
als Auk�onator an. Belohnt wurde er mit 
einem lebha�en Bieterwe�streit. Der Er-
lös der Versteigerung beträgt 519 Euro. 
Dieser Betrag wurde uns für die Kinder-
trauergruppe „Der kleine Leuch�urm“ 
übergeben. Dafür bedankten wir uns 
herzlich sowie für die angenehme Ge-
sprächsrunde zum Austausch. 

Foto: FZB Grille
Text: Heinrich Heins

K����� ����� ��� K�����
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Der Gamsener Dorfabend wartete mit ei-
ner besonderen Überraschung auf. Als 
vorweihnachtliche Fortsetzung des Dorf-
marktes Ende August bot sich den Besu-
cher auf dem ländlich-gemütlichen Hof 
Lüdde ein s�mmungsvolles Ambiente, 
mit Weihnachtsbaum, Feuerkörben so-
wie Holzhäuschen mit Glühwein, Brat-
wurst und Kartoffelpuffer.

Die Besucher ließen sich von dem vor-
weihnachtlichen Zauber einfangen und 
genossen das Beisammensein.

Organisiert ha�en, wie schon beim 
Dorfmarkt, die vier ehrenamtlichen Ma-
cherinnen Elvira Hermann, Chris�ne Lüd-
de, Annika Albersmann und Gaby Reuß.

Ein Highlight des Abends war eine 
Spendenübergabe. Beim Dorfmarkt im 
August waren Spenden in Höhe von 

3.000 € gesammelt worden. Diese Spen-
den wurden nun an sechs gemeinnützige 
Einrichtungen zugunsten von Kindern 
verteilt. Bedacht wurden zu gleichen Tei-
len die Kinder in der Angelgemeinscha� 
Gamsen, die Jugendfeuerwehr Gamsen, 
die Diamonds Cheerleader des MTV 
Gamsen, der DRK-Kindergarten Gamsen 
sowie unsere Kinderbegleitung und Kin-
dertrauergruppe. 

Darüber freuen wir uns besonders 
und danken ganz herzlich den vier Ma-
cherinnen für ihre Ideen und ihren Ein-
satz sowie allen Spendern für ihren Bei-
trag. 

Foto: Burkhard Ohse – Übergabe des 
symbolischen Schecks durch Gaby Reuß
Text: Heinrich Heins

E�� D��� ������ ��� K�����
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Spenden

In diesem Jahr waren die Biker 50 mit 
Tine, Holly, Hansi und Schro� zum 
dri�en Mal bei uns. Gefreut hat uns, 
dass auch Peggy und Madeleine Berg-
mann, das Mu�er-Tochter-Team von 
HOL'AB in Weyhausen und Gi�orn, beim 
Kaffeetrinken mit dabei waren. 

Ein großes Dankeschön geht an alle 
Gäste. An die Biker 50, dass sie vor drei 

Jahren die Spendenini�a�ve gestartet  
und jedes Mal ein höhere Spendensum-
me mitgebracht haben. Diesmal waren es 
1.500 €. 

Und auch an HOL'AB, die einen super 
prak�schen, geschmückten und vollge-
packten Bollerwagen mit witzigen Haus-
schuhen und Würfelspielen mitgebracht 
haben.

A��� J���� ������  - D�� B���� ��
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Der Lions Club Gi�orn Südheide hat für 
2025 zum ersten Mal einen Adventska-
lender herausgegeben. Als Ziel der Ak�on 
war eine Spende des Ertrags an das Hos-
pizwesen in Gi�orn vorgesehen. Es ergab 
sich ein Betrag von 10.000 €. 

Frau Be�na Tews-Harms für das Hos-
pizhaus Gi�orn und Frau Ingrid Pahl-
mann für unseren Verein freuten sich 

über eine Spende in Höhe von jeweils 
5.000 €. Die symbolischen Schecks wur-
den am 5. Januar 2026 im Rahmen einer 
Kaffeerunde in den Räumen des Hospiz-
hauses übergeben. Dafür sagen wir herz-
lichen Dank

Foto und Text: Andreas Rother

A�������������� ��� ��� H�����������
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Spenden

Auch in diesem Jahr hat das Wellness- 
und Fußpflege Team Terre aus Wesendorf 
ihr Herzensprojekt – Gemeinsam Gutes 
tun – fortgeführt. Damit möchten sie Ver-
eine, die sich um Menschen und Tiere 
kümmern, unterstützen. Jedes Jahr wird 
ein anderer Verein der Region ausge-
wählt. Dieses Mal kamen die Spenden-
einnahmen unserem Verein zugute. Für 
eine Spendentombola konnten die Kun-
den Lose ziehen und Sachspenden in 
Form von Dienstleistungen und Pflege-
produkten gewinnen.

Die Spenden der Kundinnen und Kun-
den wurden in einer verschlossenen 
Spardose im Studio gesammelt und im 
Rahmen der Spendenübergabe am 19. 
Januar 2026 gemeinsam mit uns geöff-
net. Bis zu diesem Zeitpunkt war der ge-
naue Betrag auch für das Team Terre 
nicht bekannt. So freuten sich alle über 
650 €.

Wir bedanken uns herzlich bei allen 
Kundinnen und Kunden und dem Team 
Terre, dass sie bei dieser Ak�on an uns 
gedacht haben.

G�������� G���� ���
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N��� M����

Mit der zweckgebundenen Belegscha�ss-
pende von Volkswagen konnten wir in 
diesem Jahr unseren Besprechungsraum 
neu möblieren. Die alte Einrichtung war 
schon mehrfach mit uns umgezogen und 
ha�e die beste Zeit hinter sich gelassen.

Nach der Genehmigung des Förderan-
trages haben wir bei Möbelmeyer in Han-
kensbü�el Tisch, Sideboard und Stühle 
bestellt, die heute geliefert wurden.

Wir freuen uns sehr über unseren 
schönen Raum und bedanken uns herz-
lich  bei der VW-Belegscha�.

K����������� ��� C��������

Wie immer seit 2016 ha�en wir im Janu-
ar lieben Besuch in der Geschä�sstelle.

Auch in 2025 wurden von Ruth Prüß-
ner, Elisabeth Krull und Monika Timmler 
von den Isenbü�eler Seelentröster fleißig 
liebevolle Kuschel�ere und Handpuppen 
gehäkelt und gestrickt. Erika Schulz ver-

vollständige das Angebot mit selbstge-
strickten Socken, um die Kuschel�ere und 
warmen Socken als Seelentröster und 
Wohlfühlgeschenke auf vielen Märkten 
im Umkreis anzubieten. 

 Dazu wurden 74 Paar Socken, 90 Fin-
gerpuppen und 232 Tiere gefer�gt und 
auf den Märkten verkau�. Es kamen 
4.700 € zusammen, die als Spende an un-
seren Verein gegangen sind.

Bei Kaffee und leckerem Kuchen wur-
de viel gelacht und Geschichten über Be-
gebenheiten auf den Märkten erzählt. 
Um nur einige Märkte zu nennen: 

Mühlenmuseum in Gi�orn, Walken-
ried im Südharz, Weihnachtsmarkt in 
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Wasbü�el, der Schlossmarkt in Gi�orn 
und viele mehr.

Das Geheimnis dieser Seelentröster
liegt in der liebevollen Gestaltung der Ku-
schel�ere. Jedes Tier bringt eine eigene 
Geschichte mit, die an einem kleinen 
Ze�el um den Hals hängt. 
    Dazu ein Beispiel:

Mein Name 
ist Kris. Ich 
bin gerade 
zurück aus 
dem Alpenur-
laub. Dort 
habe ich ei-
nen Kle�er-
kurs besucht. 
Echt cool. Mit 

meinen langen Beinen war ich immer 
ganz weit vorn. Mein nächstes Projekt ist 
die Teilnahme am Tankumseelauf. Magst 
du mitlaufen?

Wir haben uns sehr über den Besuch 
gefreut und bedanken uns von ganzem 
Herzen für die Spende und das schon seit 
so vielen Jahren an uns gedacht wird.

Wir möchten uns von Herzen bei allen

G����������������� ��� J��������,

S����������� ��� S�������,

O�������������, F����� ��� 

F��������

für die zahlreiche Unterstützung bedanken, die wir 

von Ihnen erhalten haben.
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(K����� G�����)

Der Titel des Romans Und dann steht ei-
ner auf und öffnet das Fenster von Susan 
Pásztor grei� das durchaus verbreitete 
Ritual auf, ein Fenster zu öffnen, wenn 
ein Mensch verstorben ist, damit die See-
le ins Freie gelangt.

Einfühlsam und mit feinem Humor 
schreibt Susan Pásztor über Tod und Ster-
ben und das ganz ohne Schwere und 
Schwärze. Es gelingt ihr, ein bedrücken-
des Thema mit Lebendigkeit zu erzählen. 
Feinfühlig, kunstvoll.

Karla, eine 60-jährige, selbstbewusste, 
spröde und eigenwillige Fotografin, ist 
unheilbar an Krebs erkrankt und ent-
schließt sich, ihre Chemotherapie abzu-
brechen. Vermeintlich kontrolliert, orga-
nisiert und arrangiert sie sich mit ihrem 
bevorstehenden Sterben.

In dieser Situa�on begegnet ihr Fred, 
der sich nach dem Tod seiner Frau als 
Sterbebegleiter ausbilden ließ. Er will ler-

nen auszuhalten, dass Menschen sterben 
und er will alles rich�g machen. Fred 
scheitert grandios bei dem Bemühen Kar-
la mit ihrer Schwester, zu der der Kontakt 
abgebrochen war, zu konfron�eren. Da-
durch wird die Beziehung zwischen Karla 
und Fred erheblich beschädigt.

Eher ungeplant fällt Phil, Freds 13-jäh-
rigem Sohn, eine entscheidende Aufgabe 
zu. Er soll Karla helfen, ihr Lebenswerk 
(professionelle Konzer�otos) zu archivie-
ren.

Darüber entsteht ein intensiver Kon-
takt, der nicht nur die Archivierung, son-
dern auch Lebensfragen aufgrei�. Unter-
stützt durch den Hausmeister ereignet es 
sich, dass auch Fred eine zweite Chance 
für die Begleitung von Karla erhält.

Ehrlich und auf Augenhöhe können 
sich Karla, Fred und auch Phil den je eige-
nen Herausforderungen stellen. Und so 
lernen Fred und Phil durch die Auseinan-

U�� ���� ����� ����� ��� …
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dersetzung mit Tod und Sterben und 
durch die Begleitung einer Sterbenden 
ihr Leben zu leben. Und Karla lernt, dass 
weder das Leben noch das Sterben zu 
kontrollieren ist. 

Susan Pásztor, selbst Sterbebegleite-
rin, gelingt es beeindruckend, ein tabui-
siertes Thema leicht und authen�sch zu 
erzählen.

„Dieser Roman ist keiner, der Angst 
vorm Sterben macht. Im Gegenteil. Er 

macht Lust auf das Leben. Jetzt.“  ist das 
Fazit von Chris�ne Westermann.

Dem kann ich mich voll anschließen 
und gleichzei�g gibt das Buch einen sehr 
gelungenen Einblick in die ehrenamtliche 
Sterbebegleitung der Hospizarbeit.

Das knapp 300sei�ge Buch ist als Ta-
schenbuch für 12 € erhältlich.

Text: Elisabeth Behrends
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Hospiz verständlich erklärt

Der Begriff ambulanter Pallia�vdienst ist 
nicht gesetzlich festgelegt. Häufig wer-
den sie auch als Pallia�vpflegedienste 
oder Pallia�ve-Care-Teams bezeichnet. 

Ambulante Pallia�vdienste sind auf die 
pallia�vmedizinische und pallia�vpflege-
rische Betreuung spezialisiert und versor-
gen schwerstkranke und sterbende Men-
schen, die an einer unheilbaren und weit 
fortgeschri�enen Erkrankung mit be-
grenzter Lebenserwartung leiden, wenn 
eine sta�onäre Krankenhausbehandlung 
nicht erforderlich ist. 

Bei der ambulanten Pallia�vversor-
gung gibt es die allgemeine ambulante 
Pallia�vversorgung (AAPV) und die spezi-
alisierte Pallia�vversorgung (SAPV).

Über die SAPV ha�en wir im letzten 
Blickwechsel berichtet. Diesmal geben 
wir einen kurzen Einblick in die allgemei-
ne ambulante Pallia�vversorgung (AAPV). 

Sie bildet die Grundlage der pallia�vme-
dizinischen Versorgung und ergänzt die 
Spezielle Ambulante Pallia�vversorgung 
(SAPV), die für Pa�enten mit besonders 
komplexen Symptomen vorgesehen ist. 
Die AAVP richtet sich an Pa�enten, deren 
Beschwerden und pflegerische Bedürf-
nisse im Rahmen der allgemeinen Versor-
gung abgedeckt werden können.  Die Ver-
sorgung erfolgt überwiegend durch 
Hausärzte, Fachärzte und ambulante 
Pflegedienste im häuslichen Umfeld des 
Pa�enten. Sie legt besonderen Wert dar-
auf, Beschwerden und Schmerzen früh-
zei�g zu erkennen, vorzubeugen und zu 
behandeln. Im Mi�elpunkt steht die ad-
äquate Versorgung im eigenen Zuhause. 
Bei Bedarf wird die AAPV durch die Haus-
arztpraxis begleitet.

Tabelle: Doc-Check

Merkmale AAPV SAPV

Zielgruppe
Pa�enten mit pallia�vem Be-
darf 

Pallia�ve Pa�enten mit komplexen Symptomen

Leistungsträger
 Hausärzte, Pflegedienste SAPV-Teams (mul�disziplinär ärztlich + pflege-

risch)

Qualifika�on
Grundkenntnisse in Pallia�v-
versorgung  

Zusatzweiterbildung Pallia�vmedizin, Pallia�ve 
Care Weiterbildung  

Verfügbarkeit
Regelversorgung, meist werk-
tags

24/7 Ru�ereitscha�  

Finanzierung
Regelversorgung Gesetzliche 
Krankenversicherung (GKV)

Sozialgesetzbuch V (§ 37b) + Vorgaben des Ge-
meinsamen Bundesausschusses

A�������� P���������������
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Verschiedenes

Einmal noch ans Meer fahren, ein Ausflug 
in die Berge, das Elternhaus sehen, ein 
Konzert erleben, Kaffee und Kuchen im 
Lieblingscafé genießen oder ein spannen-
des Fußballspiel im Stadion verfolgen. 

Diese und andere Wünsche erfüllt der 
DRK Kreisverband Gi�orn Menschen, die 
an einer unheilbaren Krankheit leiden. 
Das Projekt wird in Zusammenarbeit mit 
dem Pallia�vnetz Gi�orn e.V. und unse-
rem Verein durchgeführt. 

Der Fahrgast wird durch qualifizierte 
Ehrenamtliche des DRK Kreisverbandes 
Gi�orn und ggf. ehrenamtlich Begleiten-

de unseres Vereins begleitet. Die Fahrt 
findet in der Regel am Wochenende sta� 
und sollte mit Hin- und Rückfahrt inner-
halb eines Tages realisierbar sein. Diese 
ist für den Fahrgast und eine Begleitper-
son kostenlos.

Menschen, die durch das Pallia�vnetz 
Gi�orn e.V. und/oder unseren Verein be-
treut werden, können ihren Wunsch 
ihrem Ansprechpartner oder direkt dem 
DRK mi�eilen. Kontaktaufnahme beim 
DRK unter Tel. 05371-804-880

W������������ ��� DRK G������
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Verschiedenes

Der Interna�onale Tag des Ehrenamtes
(englisch: Interna�onal Volunteer Day for 
Economic and Social Development, IVD) 
ist ein jährlich am 5. Dezember abgehal-
tener Gedenk- und Ak�onstag zur Aner-
kennung und Förderung ehrenamtlichen 
Engagements. Er wurde 1985 von der UN 
mit Wirkung ab 1986 beschlossen. In 
Deutschland ersetzte er den Tag des Eh-
renamts, der früher am 2. Dezember be-
gangen wurde. 

Am Interna�onalen Tag des Ehrenam-
tes werden auch die Verdienstorden der 
Bundesrepublik Deutschland an beson-
ders engagierte Personen vergeben. 

Quelle: Wikipedia

Trauer geht ihre eigenen Wege und braucht ihre Zeit.
Wir begleiten Sie nach dem Tod eines nahe stehenden Menschen durch die o� von Wi-
dersprüchen geprägte Zeit .

Wir bieten kostenlose Begleitungen im Rahmen von Einzelgesprächen, Gruppenange-
boten und Trauerspaziergängen. Eine zeitnahe Terminvereinbarung ist möglich. Weitere 
Infos finden Sie auf unserer Homepage www.diakonie-gi�orn.de

Diakonisches Werk Gi�orn
Steinweg 19a
38518 Gi�orn
Tel. 05371-942626

T������������� ��� D����������� W����� G������
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Verschiedenes

Der vom Deutschen Kinderhospizverein 
ausgerufene Tag der Kinderhospizarbeit 
macht jedes Jahr am 10. Februar auf die 
Situa�on von Kindern, Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen mit lebensverkür-
zender Erkrankung und deren Familien 
aufmerksam. 
   Das grüne Band als sein Symbol steht 

für die Hoffnung, 
dass sich immer 
mehr Menschen 
mit ihnen verbün-
den und sich an die 
Seite der betroffe-
nen Familien stel-
len.        
    Auch dieses Jahr 
wurde aus diesem 
Anlass das Hospiz-
haus Gi�orn und 
das Gi�orner 
Schloss grün ange-
leuchtet.

T�� ��� K�����������������

Haben wir Ihr Interesse für die Tä�gkei-
ten unseres Vereins geweckt und Sie 
möchten noch mehr über uns erfahren? 

Dann laden Sie uns doch zu einem kos-
tenlosen Vortrag in Ihrem Verein, Ihrer 
Kirchengemeinde oder sons�ger Senio-
ren-, Frauen- oder Männergruppe ein.

Nach Terminabsprache kommen wir 
zu Ihnen und beantworten gern Ihre Fra-

gen bezüglich der Inanspruchnahme un-
serer kostenlosen Angebote der ehren-
amtlich tä�gen Mitarbeitenden der am-
bulanten Hospizarbeit. 

Kontak�eren Sie uns bi�e, wir freuen 
uns auf Ihre Einladung zu einem Vortrag 
bei Ihnen.

N��� F�����?
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Gedanken zum Schluss

„Haben Sie kürzlich von jemand Abschied 
nehmen müssen?“ Er erwacht aus seinen 
Gedanken und hebt den Kopf. „Ich verste-
he nicht?“ Sie deutet auf das Grab, das 
mit frischen Blumen über und über be-
deckt ist. „Für wen sind die Blumen?“ 
Deutsch ist nicht seine Mu�ersprache. Er 
sucht nach Worten und findet sie. „Mei-
ne Frau. Ich komme immer hierher.“ „Si-
cher fehlt sie Ihnen jetzt.“ „Ja. Ja.“ „Haben 
Sie Kinder?“ „Drei. Ich helfe ihnen.“ „Wie 
alt sind die Kinder?“ „Sie sind erwach-
sen.“ „Auch dann brauchen sie ihren Va-
ter!“ „Ja. Die Mu�er fehlt ihnen.“

Das Kind geht mit der Großmu�er auf 
den Friedhof, zum Gießen. Geduldig 
beantwortet die Großmu�er die Fragen 
nach den Namen, die mit goldenen Buch-
staben in den schwarzen Marmor graviert 
sind. Sie erzählt von längst verstorbenen 
Familienmitgliedern. Nach dem Gießen 
harken die beiden die Wege. Die Zeit an 
diesem besonderen Ort gehört nur ihnen 
beiden.

Gespräche auf Friedhöfen sind etwas 
sehr Spezielles. O� ha�et ihnen etwas 
an, was man nur als Heilig bezeichnen 
kann: es geht um das Wesentliche im Le-
ben, um wich�ge Beziehungen, um Zu-
sammengehörigkeit. Ein Blick-Wechsel 
kann sta�inden, heraus aus dem Alltag 
und hin zum Wesentlichen.

Die beständige Ruhe lädt ein zum Ver-
weilen, zum s�llen Nachdenken, zum Ge-
spräch, zur Begegnung. Ein Park als 
Patchwork aus vielen Einzelteilen. Man-
che Stücke sorgfäl�g gepflegt, andere rei-
ner Wildwuchs, aber überall Wachstum, 
Verwandlung, Leben und Vergehen. 

Es entsteht Raum für Fragen, die sich 
nicht „eben mal schnell“ beantworten 
lassen: Was ist gelungen im Leben? Wo 
gab es Nöte? Mit welchen Menschen 
konnte man Wertvolles teilen?  

Die Fragen kommen lassen, im Ab-
stand zum Alltag. Zur Ruhe kommen. Sich 
nicht für Tränen entschuldigen müssen.

Unser Leben ist von schnellen Verän-
derungen geprägt. Wir brauchen Orte, 
wo wir die Wertschätzung des einzelnen 
gelebten Lebens ausdrücken können. Da-
mit der Mensch dem Menschen ein 
Mensch wird.  

Text: Kathrin Dageförde

F��������  - O��� ��� L�����
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Gedanken zum Schluss

Lass uns nun vergessen die Qual
Des langen Winters und die Totenklage.

Stehn auch die Wälder noch kahl,
Gekommen sind die braunen Veilchentage.

Du siehst noch nichts Grünes ringsum,
Du hörst noch nicht der Lerche junge Lieder

Und nicht der Bienen Gesumm,
Nur Krähen krächzen traurig hin und wieder.

Doch blüht es schon gelb und blau
Aus welken Buchenblättern, faulig feuchten,

Die Lüfte sind weich und lau,
Und an den Stämmen hängt ein schwaches Leuchten.

 Zittert das wunde Herz,
Wir waren allzu schwer, zu tief getroffen.

Vergiss nun, vergiss. Es ist März,
Der Schmerz verklingt, wir werden wieder hoffen.

Ein Gedicht von Ricarda Huch

Vorfrühling
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Vorschau

F������ ��.��. ��� S������ ��.��.����
Messe Leben und Tod in Bremen

S������ ��.��.����
5. Regionaler Ehrenamtstag auf Burg Warberg

D��������� ��.��. ��� ��.��.����  - �� U��
Infoabende zum Vorbereitungskurs 2026/2027

Seminarraum Hospizhaus Gi�orn
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Der Vorstand
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Das Büroteam

Claudia Baderschneider
Leitende Koordinatorin
Sozialpädagogin B.A. (FH)
Pallia�vcare Fachkra�
Trauerbegleiterin BVT

Petra Campe
Koordinatorin
Examinierte Krankenschwester
Pallia�v Care Pflegekra�fach
Pflegeberaterin
Aromapflege

Isrit Wegmeyer
Verwaltungsfachkra�

Chris�ne Zecchino mit
Bürohund Klara
Ehrenamtliche Büroassisten�n
zuständig für Termine
Social Media
Redak�onsteam Blickwechsel
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Beitri�sformular

An den Verein AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

Lindenstr. 33

38518 Gi�orn

Antrag auf Mitgliedscha�

im Verein AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

Name: ……………………………………………………………………………………………………………

Vorname: ………………………………………………………………………………………………………

Straße: …………………………………………………………………………………………………………..

PLZ / Ort: ……………………………………………………………………………………………………….

Telefon: ………………………………………………………………………………………………………….

Beginn der 
Mitgliedscha�: ……………………………………………………………………………………………….

Ich/Wir ermäch�ge/n den Verein AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.

den Mitgliedsbeitrag von ……………..Euro             (Mindestbeitrag 26, 00 Euro)

jährlich per Lastschri� jeweils zum 1.April einzuziehen.

IBAN: …………………………………………………………………. BIC: ………………………………….

Kredi�ns�tut: …………………………………………………………………………………………………

Mitgliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar.

Ort: ………………………………………………………………………….., den …………………………..

Unterschri�/en: ……………………………………………………………………………………………..



AMBULANTE HOSPIZARBEIT GIFHORN e.V.
Lindenstr. 33  - Eingang links

38518 Gi�orn

Tel. 05371-9907901
info@hospizarbeit-gi�orn.de
www.hospizarbeit-gi�orn.de

Sprechzeiten
Mo, Mi, Fr 10:00 - 12:00 Uhr

Do 15:00 - 17:00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Koordinatorinnen
Claudia Baderschneider

Petra Campe

Spendenkonten
Volksbank BraWo

DE36 2699 1066 1583 2980 00

Sparkasse Celle-Gi�orn-Wolfsburg
DE53 2695 1311 0011 0076 63
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